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D er Kölner Dom am 14. August 1848, Stahlstich nach Ernst Friedrich Zwirner 



Liebe Mitglieder, liebe Leser von »Krune un Flamme«! 

Sicher stoßen Sie wie ich immer häufiger auf Wörter, 
Formen und Wortverwendungen, die Ihnen fremd und 
befremdlich vorkommen. Lassen Sie sich dann nicht 
durch die leicht dahingesagte Begründung, die kölsche 
Sprache ändere sich eben, ins Bockshorn jagen. So 
könnte sich jeder ABC-Schütze gegen seinen Lehrer ver­
teidigen, wenn er zu faul war, im Wörterbuch nach zu­
schlagen. » Wrede« und »Hönig« sind nicht unfehlbar, 
sind miteinander auch, gan z abgesehen von der Ortho­
graphie, nicht immer einig. Aber wer es besser wissen 
will als sie beide, muss schon sagen, woher er sein bes­
seres Wissen hat. Eine Sprache ändert sich noch nicht, 
wenn ein Einzelner sie nicht beherrscht. - Da hört man, 
nachdem eine prominente Kölner Musikgruppe es vor­
gemacht hat, nun immer öfler »kläve<< und >>läve« stall 
»klevve<< und »levve«. Aber es ga lt doch bisher als ein 

Zeichen für die sprachliche Intelligenz der Kölner, dass 
sie, im Unterschied zu anderen rheinischen Mundarten, 
das Nebeneinander von »ich levve, do läävs, hä lääv« 
und von »die Kliiävbotz bliev k levve<< zu begreifen im­
stande waren. Da schreibt jemand, der es besser wissen 
müsste, »Wiek un brick<<. Aber es heißt doch: »Unjlöck 
hät breid Föß. « Da liest man »Braß öm e Kreßbäum­
che«. Aber dass » Brass« ungefiihr dasselbe bedeutet wie 
>Kummer<, heißt doch nicht, dass es im Sat z genau so 
verwendet werden kann. Kürzlich stand in einer Üb er­
schrif t groß »Strafe auf dem >Frillebud<«. Die Sprache 
ändert sich? Nein, die Sprecher werden schlampiger -
wenn sie meinen, dass wir uns alles gefallen lassen. Das 
sollten wir nicht tun. Kölsch ess zo schön, fö r et denne 
ze iivverloße, die bloß ens nem Kölsche et Esse jebraht 
hann. 

i n diesem Sinne Ihr Heribert A . Hitgers 

Unser Veranstaltungskalender 

Montag, 20. 

Freitag, 24. 

Sonntag. 3. 

Montag, 18. 

So nntag, 24. 

Di e nstag, 9. 

Mo ntag, 15. 

Samstag, 20. 

Samstag, 27. 

So nntag. 30. 

Sonntag, 13. 

Sa mstag, 17. 

Mo ntag, 16. 

Mo ntag, 7. 
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April 

April 

Mai 

Mai 

Mai 

Juni 

Juni 

Juni 

Juni 

August 

September 

Ok tobe r 

November 

Deze mbe r 

»D e r Dom op Kölsch - Der Kölner Dom in d e r Kötn e r Mundartlite ratur« 

Eröffnung de r Ausstellung »Ho ursch & Bechstedt. Ein Kö tner Verlag« 

Studienfahrt ins Siebengebirge nach H e iste rbach und zum Pe te rsberg 

>>E paa r Grosehe för Ies<< - Vo rtrag von R . Louis übe r Marie-Lui se Nikuta 

Bes ichtigung des Kötne r Pri esterseminars mit Spiritua l Ma nfred Lürken 

Führun g durch den Zoo mit Zoodirektor Professor Dr. G unthe r Nogge 

>> Ka nn man mit Klüngeln in de n Himme l ko mme n?<< - Vo rtrag von 
Dr. Werne r Schäfke 

Spaz ie rgang a uf d em Kötn e r Brauhaus-Wanderweg mit Werne r Kürte n 

Gottesdie nst »D em Här zo Ihre« mit Predigt von P. D avid Mich ae l Kammler 

Sommer-Studienfa hrt im Ze iche n von Krieg und Fried e n nach 's-H ee ren be rg h 

» Un de it d ' r He rrjo tt mich e n s rofe«- Me laten-Führung mit W Oe lsne r 

Wied e rholung d e r Studienfahrt zur Insel Nonnenwerth und nach Königswinte r 

Kölsche r Liederabend »Marie-Luise Nikuta zu Ehren «, Mode ration L. Sebus 

»Me r wade op d e r H e llije Mann << mit kö lsche n Liede rn und Vo rtrags texten 



Unsere Vereinsveranstaltungen 
Montag, 20. A pril 1998, 19.00 U hr im Belgisehen Haus: 
Mundartabend >>D er Dom op Kölsch - Der Kölner 
Dom in der Kölner Mundartliteratur« 

Nachdem d as Domjubiläumsjahr 1998 seinen e rsten 
Nied ersch lag in unserem Veranstaltun gsp rogramm mit 
dem Vortrag von Dombaumeiste r Professor Dr. Arnold 
Wolff übe r >> Kölne r D ombaufes te« am 16. März ge fun­
den hat , geht es he ute um den Dom als Thema der Köl­
ne r Mundartl ite ratur. D a tut sich e in breites Spektrum 
vom Historischen bis zum A nekd o tische n, vom From­
me n bis zum Beilä ufigen auf, von Wi lhelm Koch und 
Wilhe lm Schn e ide r-Clauß übe r H anns-G eo rg Braun 
und H einz Webe r bi s zu den Autoren von heute. We r 
kölsche Texte lieber hört als lies t , wer sich über das 
Thema >>D er Dom op Kölsch« e ine n Überblick ve r­
schaffen will , de r kompakt in de r Sache . abe r re ich in 
de r Vie lfal t de r Stimm en is t , d e r sollte an d iesem 
Abend de n Weg in s Belgisehe Haus find e n und e in en 
Beitrag zum Jahr d es D omjubil äums m ite rle be n, wie er 
so nur von uns komm en ka nn . 

Vorbe re itung und Moderation hat d e r Vorsitze nde 
übe rn omme n. De r Eintritt is t fre i. Am Schluss bitte n 
wir um e ine Spe nde zur Bestre itung unsere r Kosten. 
Wir hoffe n auf regen Besuch. Auch G äste sind will ­
komme n. 

Freitag, 24. Apri l 1998, 18.00 Uhr im Vortragssaal der 
Universitäts- und Stadtbibliothek Köln, Universitäts­
straße 33, Erdgeschoss: 
Eröffnung der Ausstellung >>Hoursch & Bechstedt 
1902-1966. Ein Kölner Verlag« mit einer Einführung 
von Professor Dr. Alfred Sattler 

In d em Jah r, a ls d e r Ver e in A lt -Köln am kölsche n F est­
tag St. Pe te r und Paul gegrü nde t wurde, nahmen auch 
August H o ursch und Richard Bechstedt ihre gemein­
same T ä t ig keit a uf. In ih rer Ve rlagsbuchhandlun g pr o­
duzie rten sie zunächst hauptsächlich Souve nirs für 
Rheinre ise nde: A lben , Panoramen , Postkarte n, B ücher 

mit Sagen . Eine n zwe ite n Schwerpun kt bi lde ten ab 
1907 Köln-Bücher: Karn eva l un d Mundart. Noch 1907 
e rschien mit >>Ern ahl e Posshoff«, gezäh lt als Band 6, 
de r e rste Band e ine r A usgabe d e r Wer ke vo n Wilh elm 
Schne ide r-C lauß, d ie a uf zehn Bände gep lant war, abe r 
unvollendet blieb. 1908 e rschien de r e rs te Band de r 
»Kölsche Krätzche r«, für die August Hoursch selbst 
ve rantwort lich zeichne te u nd die es bis 1919 auf zehn , 
bis 1925 au f e lf Bände brachte n und in verschiedenen 
A uflagen, Sam melbänden , Fe ldpostausgabe n und Aus-
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wa hle n bis in die fü nfzige r Jahre a uf dem Markt blie­
ben , illu striert von Köli1 e r Zeichne rn wie Josef Stolzen , 
H ans Schwartz und Willy Key. Auch H einrich Kochs 
»Kölsche Verzällcher<< wurden zeitweise von H oursch 
& Bechstedt be treut. In d e r R e ih e >> Beckers Vortrags­
bücher >Vom Guten das Beste«< ga b Sch neider-Clauß 
1920 mit seinem »Kölnische n Vortragsb uch«" die erste 
Anthologie kölscher Verstexte he raus. die 1923 in zwei­
ter Auflage he rauskam; and e re Bände diese r Rei he wa­
ren e rfo lgreicher, weil sie übe r Köln hinaus vertr ieben 
werden kon nten. Verlegt wurden bei H oursch & Bech-
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s tedt aber auch Stadtführe r und Wanderbüche r des da­
mals vie lgelesenen Georg H ölsche r, zudem Lite ra­
r isches und Z e itgeschichtliches. 1944 wurde der 
Firmensitz in de r Spiche rnst raße bei e in em Bom benan­
griff vern ichtet. Nach dem Krieg gründe te August 
H oursch den Verl ag in Köln -Ehrenfeld neu. Er starb 
1958. Seine Frau Gertrud führte di e Verlagstä tigkeit 
noch bis 1966 in kle inem Umfang weite r. 

Di e A usstellu ng wird bis zum 30. Juni 1998 geöffn e t 
sein , jeweils Mon tag bis D onnerstag 9-21 U hr, Freitag 
9-20 U hr, Samstag 9-12 Uhr. A m Tag der Eröffnung 
gibt es ni cht nur die Bestände in den Vitrinen zu se hen , 
sondern auch d en E röffnungsvortrag zu hören. Zudem 
is t e in kle ines Ra hm enprogram m gepl an t. Der E intritt 
is t frei . 

Die Unive rsitätsbibliothek is t zu e rre ichen von de r 
Halteste lle Un iversitä tss traße der KVB-Linie 9 in e twa 
dre i Minute n. Sie befinde t sich an der Ecke U ni ver­
sitätss traße und Kerpener St raße stadta uswär ts auf der 
rechte n Se ite . 

Es hat zwe ife llos seine n Reiz, die Geschichte des 
Büche rmachens in Köl n e inma l aus de r Sicht e ines 
(k le inen ) Verlags zu be trachten. Wir sehe n d iesen Te r­
min a ls eine schöne Be re icherung unseres Vere inspro­
gramms a n und hoffen . dass vie le interessie rte Mitgli e­
d er den Weg zur U nive rsitätsbibliothe k finde n. 

Sonntag, 3. Mai 1998, 13.00 Uhr, Treffp unkt Neu­
markt/Cäcilienstraße an der Volkshochschule, Fahr· 
bahn Richtung Heumarkt: 
Studienfa hrt ins Siebengebirge nach Heisterbach und 
zum Petersberg 

Wir habe n diese Fahrt zum e rsten Mal am 4. Mai 1997 
durchgeführt. Die Wiederho lung ist bereits in H eft 6 
von »Krun e un F lamm e« ausfüh rlich angek ündigt wor­
den . Di e Te il nehm erzahl ist begrenzt. D er Teilnahme­
pre is be trägt , wie im Vorjahr, 18,00 DM. Er um fass t d ie 
gemein same Fahrt mit dem Bus sowie a lle Erläuterun ­
gen und die Führu ngen durch das Gelände de r e hema­
ligen Z isterzien serabtei H eis terbach, insbeso ndere zur 



Ruine des C hors der Abte ikirche, und durch das H otel 
auf d em Pe te rsbe rg. Nicht im Preis e nth a lten sind di e 
Koste n für Kaffee und Kuche n im Rh einterrasse n­
restaurant d es Pete rsbe rg- Hote ls mi t d e r Aussicht auf 
d as Rhe intaL D er Karte nvorverkauf hat schon begon­
nen . Soweit noch vorhanden , sind Karte n bei der Ver­
e in sveranstaltun g am 20. April (>> D er Dom op Kö lsch«) 
im Be lgisehe n H aus e rhältlich. 

D ie Abfah rt e rfolgt pünktlich am angegebenen Treff­
pu n kt a n de r Volkshochschule. Die Rück ke hr dorth in 
ist für etwa 19 Uhr vorgesehen . Festes Schuhwerk is t 
erfo rde rlich. Die Mitnahme e in es Fe rng lases wird emp­
foh len: Be i günsti gem Wetter kann man vo n e ine r be­
stimmte n Stelle des Pe te rsbergs a us den Kö lner D o m 
sehen . 

Montag, 18. Mai 1998, 19.00 Uhr im Belgisehen Haus: 
»E paar Grosehe för les« - Vortrag von Reinold Louis 
über Marie-Luise Nikuta mit zahlreichen Tonbeispielen 

Seit 1978 is t sie Mitglied im He imatvere in Alt-Köln. 
Be i unseren kölsche n Liede rabenden hat sie ste ts mit 
großer Bere itwilligke it mitgemacht. In diesem Jahr 
ka n n sie- und sie is t selbstbewusst gen ug, d a raus übe r­
haupt ke in H eh l zu mache n - ihren sechzigs ten Ge­
burts tag fe iern. Gleichzeiti g steht sie rund dreißig 
Jah re a ls Frau »ihren Mann « auf de r Fastelovends­
bü h ne. D as Köbes-Kostüm de r e rs te n Ja hr e hat sich in 
e in e ed le re Versio n verwa ndelt, sie is t Träge rin de r 
Golde nen O stermann-Medaill e und a ndere r Auszeich­
nungen, aber ansonsten wirkt sie imme r noch so spon­
ta n wie in ihre r Anfangszeit. Meistens wird von ihr e r­
warte t , dass sie sich gegen »Tröte un Trumme « 
durchsetzt , abe r wir im H eimatve re in wissen, dass sie, 
a ls Texterin , Komponistin und Sängerin , auch ei ne Mei­
s terin de r le isen T ö ne ist. Von ihren Lied tex ten habe n 
wir b isher »Dat a hle Sofa us d e r Köch « (»Alt-Köln <<, 
H e ft 91), »E paar Grosehe för !es«, »Wenn die Engel­
ehe r ... « u nd »Typisch kölsch« (»Krune un Flamme«, 
H e ft 1-3) abgedruckt. 

A ll dies wa r, wie wir meine n, Grund gen ug, Reinold 
Lo ui s zu b itte n, seine n t rad it ione lle n Vort rag bei uns in 

diesem Jahr Marie-Luise N ikuta zu widmen. Was die 
Bestände sei nes Archivs he rgeben und was er aus weit 
über hundert Liedern ausgesucht hat, wird e r an die­
sem A bend in der ihm e ige nen charma nt-kundigen A rt 
präsentie ren. Me hr Wo rte de r Werbung dürften sich da 
erübrigen . 

D er Eintritt is t frei . Am Schluss bitten wi r um eine 
Spende zur Bestrei tung unserer Kosten. Wir hoffen auf 
regen Besuch . Auch Gäste sind willkommen. 
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Sonntag, 24. Mai 1998, 16.00 Uhr, Treffpunkt vor dem 
Eingang des Hauses Kardinal-Frings-Straße 12: 
Besichtigung des Kölner Priesterseminars unter Lei­
tung von Spiritual Manfred Lürken 

Das Kö lner Pri esterseminar hat eine wechselvolle Ge­
schichte. Bei der 1 euordnu ng des Erzbistums Köln 
nach der Fra nzosenze it erreichte Erzbischof Fe rdinand 
August Graf Spiegel in seinen Verhandlungen m it d en 
staatlich en Ste lle n, dass das Seminar das inzwischen in 
städtisches Eigentum übergega ngene J esuitenkolleg in 
de r Marze llenstraße beziehen konnte , das es sich a ller­
dings mit dem schon dort ansässigen Dre ikönigsgymna­
sium tei len musste. Be i diesem Standort blieb es für 
mehr als hunde rt Jahre, auch a ls die Umgebung du rch 
den Bau d er Eisenbahnbrücke und die A nlage des 
Hauptbahnhofs immer unruhige r wurd e. Un te r Kardi­
nal Karl J oseph Schulte erfolgte 1929 de r Umzug in 
e in en von A rchite kt Bernhard Rotterdam e rrichte te n , 
landschaft li ch schö n gelegenen und räumlich großzügi­
gen Neubau in Bensberg . Kardin a l Josef Frings aber, 
der selbst e inige Jahre Seminarregens gewesen war, 
legte Wert da rau f, dass die künftigen Pries te r in räum­
liche r Nähe zu Bischo f und Bi scho fskirche ausgebilde t 
wü rden. So wurde auf dem Gelände d es ehemalige n 
Erzbischöfl ichen Pa la is zwischen G ereonstraße , Ei n­
trachtstraß e und Klingelpütz 1957 e in Neubau errich­
te t. Die Pläne stammten von Architekt Hans Schuma­
che r. maßgeblichen Einfluss ha tte Dombaumeister 
Willy Weyres, de r zeitweise auch die Funktion e ines 
Diözesanbaume iste rs wahrna hm. Dieses Gebäude ist 
kürzlich re novie rt worden. Von seine n Ei nrichtungen 
ha t seit de n Zeiten von Kardinal Frin gs insbesondere 
das »Zöli-Bad« im Ke llergeschoss e in en gewissen Be­
kannthe itsgrad erlangt. 

Wir freuen uns. dass unser Mitglied Man fred Lürken. 
de r als Spiritua l. a lso als geist liche r Ansprechpartner 
de r Semin aris te n. e ine wichtige Aufgabe im Le ben d es 
Sem inars e rfüllt , s ich be re it e rklä rt hat , e in e r Gruppe 
unse re r Mitglied e r das Haus zugänglich zu machen , uns 
e twas zur Gesch ichte des Köln e r Priesterseminars und 
zur heutigen Prieste rausbildun g zu e rzä hle n und uns 
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wichtige Bere iche des Hauses zu zeige n; das »Zöli­
Bad << darf le ide r mit Straßenschuhe n nicht be tre ten 
werden. Die Teilnehme rzahl ist begrenz t. Teilnahme­
karten sind gegen e ine Schutzgebühr von 5,00 DM pro 
Stück. di e dem Seminar zu Händen des Spirit ua ls a ls 
Spende für ei ne n gu te n Zweck zur Verfü gung gestellt 
wird. bei den Vereinsveranstaltu ngen im Belgisehen 
Haus am 20. April (»D er Dom op Kölsch «) und , sowe it 
noch vorh anden , am 18. Mai (»E paar Grosehe fö r 
!es<<) e rh ä lt lich. Treffpu n kt ist zur angege benen Zeit 
vor dem Gebäude d es Prieste rsemin a rs. Di e Kardina l­
Frings-Straße is t a m geradlinigs ten zu e rreiche n von 
den KVB-Haltes te llen am Dom/H a uptbahnhof. 

Dienstag, 9. Juni 1998, 18.00 Uhr, Treffpunkt Haupt· 
eingang des Zoologischen Gartens: 
Führung durch den Kölner Zoo unter Leitung von Zoo­
direktor Professor Dr. Gunther Nogge zum Thema 
»Tierj unge und Jungtiere im Kölner Zoo« 

Vorgä nger der Zoologische n Gärte n si nd e in e rse its 
Wildgehege , a nde rseits fürst liche Kuriositätensamm­
lun ge n. Seit dem 19. Jahrhundert war der Adressat des 
Zoos di e bürger liche Gesellschaft , die Intentio n eine 
pädagogische. Inzwische n stehe n im Mitte lpunkt nicht 
mehr di e Besuche r, sondern die Tiere , ihre Lebensfor­
men und Lebensrä um e. Man hat e rkannt , d ass man im 
Zoo nur dann e twas übe r Tiere >> le rnen << kann. we nn 
sie dort möglichst a rtgerecht leben. D as bed eute t in 
der Regel, d ass d ie Zahl der im e inzeln en Zoo gehalte­
nen Tie rarten reduzie rt werden muss. dass di e Zoos 
sich spezialisieren müssen. In ei nigen Fällen überneh­
men sie auch die Fu nktion e iner >> Arche Noa h<<: Tie re, 
deren Überleben in der >>fre ie n Natur<< durch E in gri ffe 
des Mensche n bedroht und gefä hrde t ist , finden hier 
e in letztes Refugium . In in ternationale r Z usa mmena r­
be it der Zoos werden Artenschutzprogramme organi ­
sie rt , di e in günstigen Fä lle n bis zur Wiede rauswilde­
rung führen kö nne n. Al l dies ha t zur Folge. dass d ie 
Aufzucht von Jun gtie ren e ine neue Qualität gewon ne n 
ha t: Es geht nicht meh r nur da rum , mit de n oft drollig 
wirkenden Tierjungen oder dem manchmal rührenden 



Jungvogel einer Sperbereule im Kötner Z oo 

Ve rh a lle n zwischen Jungtieren und Elte rntie ren Sympa­
th ie zwische n Mensch und Ti er aufzubaue n; Paarungs­
verha lten, Geburt und Jung ti e raufzucht sind Zeichen 
dafür, dass d ie Tiere ihre H altung als artgerecht akzep­
tieren und sich wohlfühle n . I n diesem Sinne ist das 
The ma unserer Zooführung, das wir selbst vorgeschla­
gen habe n, sicher von g roße r Aktualität. Durchführe n 
will die Führung zu unse re r Freude Professor Dr. 
Gunther Nogge pe rsönlich. Er wird unte rwegs siche r 
auch a uf d en Förde rve re in »Fre unde des Kötn e r Zoos 
e. V.« h inweisen und sagen , warum di eser ihm se hr am 
H erzen liegt. 

Wat hä noch sage woll 
En Kö lle sin se sich jo üvver de O t tegra fi e am 
strigge. Die e ine sin för e t >jOt<, wie Wrede, die 
andere fö r e t >ge<, wie Hö nig. Alsu ich ben jo för 
e t >je<. Ludwig Sebus 

Die Te ilne hme rza hl ist begrenzt. Te ilnahmeka rte n sind 
zum Preis von 17,00 DM bei un sere r Vere insveransta l­
tung im Be lgi sehen H a usam 18. Mai (>> E paa r G rosehe 
fö r l es«) e rhältlich. Im Preis ist e nthalten de r Eintritt 
in d e n Zoo und e in Entge lt fü r die Füh ru ng , das wir 
dem Zood ire ktor als Spende zur Verfügung ste llen we r­
de n. Tre ffpunkt ist ku rz vor 18.00 U hr vor de m Haupt­
e ingang. Di eser ist zu e rreichen von der KVB-Hal te­
stelle Zoo/Flo ra de r Straßenbahnl in ie n 15 und 16 sowie 
de r Buslinie 134. 

Montag, 15. Juni 1998, 19.00 Uhr im Belgisehen Haus: 
Vortrag von Dr. Werner Schäfke, Direktor des Kölni­
schen Stadtmuseums, über >> Kann man mit Klüngeln in 
den Himmel kommen? « 

A ls im ve rgangeneo Jah r Ge neralvikar Dr. Norbe rt 
Feldho ff für uns sei nen Vortrag >> Wie ich a n den köl­
sche n Klüngel kam « h ielt , da ging es vor a llem um die 
Theorie des Klüngels. die Etymologie des Wo rtes und 
die Bewe rtung de r Kunst des Klüngelns. Aber das Phä­
no me n des Klüngels in Köln is t ä lte r als das Wort 
dafür. Dah er so ll es in diesem Jahr vorn ehmlich um die 
P raxis des Klüngelns im Lauf der Kö tne r Stadtge­
schichte gehe n. Geschä fte a uf Gegenseit igkei t außer­
halb d e r Pfade des G ewohn ten und Gewöhnlichen , 
vie ll e icht soga r e twas außerha lb der Legalitä t , hat man 
in Kö ln offensichtlich zu a ll en Zeite n gerne gemacht. 
Und zuweilen hat es de n Anschein, a ls hätte n d ie Köt­
ne r soga r geglaubt, das Personal, das für das Öffnen 
u nd Schl ie ßen des >> Himm elspöözjens« zus tänd ig ist, 
durch Klüngeln beeinflussen zu kön ne n. So wird Dr. 
Werner Schäfke, der zuletzt 1994 mit ei ne m Vortrag 
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übe r die Vorbereitung d er von seinem Kölnische n 
Stad tmuse um verantworteten Ausstellung » Kö ln 
1945- 1995« bei un s zu Gast war, uns diesmal an Hand 
des Stichworts Klüngel auf einem ebenso amüsa nten 
wie lehrreiche n Weg durch die kölnisc he Stadtge­
sch ichte fü hre n. E s steht zu vermute n, dass wir un s als 
Kölner ohne Schwierigkeiten wiedererke nnen. 

D er Eintritt is t fre i. Am Sch luss bitte n wir um e ine 
Spe nde zur Bestre itung unse re r Kosten. Wir hoffen auf 
regen Besuch. Auch Gäste sind willkommen. 

Samstag, 20. Juni 1998, 15.00 Uhr, Treffpunkt vor dem 
Brauhaus Sion, U nter Taschenmacher S-7: 
»Auf den Spuren Kölner Braukultur«. Ein Spaziergang 
auf dem Kölner Brauhaus-Wanderweg mit Werner Kür­
ten 

Vor ei nigen Jahren ist auf Ini t ia tive unse res langjähri­
gen Mitgli eds H ans Sion, de r am 3. J an ua r 1998 sechs­
undachtz igjährig verstorben ist. der Kö lne r Brauhaus­
Wande rweg konzipiert worden . Er soll die vie lfä lt ige n 
Beziehunge n zwi schen Kultur und Tradition des Kölner 
Brauwesens ei nerseits u nd der s tadtkölnische n Ge­
schichte anderse its auf populäre Weise sichtbar ma­
chen. Träger der Ak tivi täten ist heute die Hans-Sion­
Stiftung. Zu deren offiziellen Führern auf de m Kölne r 
Brauhaus-Wanderweg gehört unser Vorstandsmitglied 
We rne r Kürten. Er ha t sich nun bereit e rklärt , für e ine 
Gruppe aus dem H eimatverein ei ne Führung zum 
»Freundschaftspre is« durchzuführe n. Sie umfasst ei ne 
Wand e rung von drei bis dreieinhalb Stunden mit zwi· 
sehe nze itli che n Ruh epa usen bei d e r Eink ehr in einigen 
Brauhäusern der Köln er Altstadt. Einbezogen wird 
a uch d ie >> Brauerkirche« St. Andreas mit de m Bild des 
Köln e r Braue rpatron s St. Pet rus von Maila nd. De r 
Run dweg endet. wo er begonnen hat: vor dem Brau­
haus Sion Unter Taschenmacher. 

Die Teilne hmerzahl ist begre nzt. Te ilnahmek a rt e n s ind 
gege n e ine Schutzgebühr von 5.00 D M erhält lich bei 
den Vereinsveransta ltungen im Belgisehen Hausam 18. 
Mai (»E paar Grosehe för Ies«) und. sowei t noch vor-
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hande n, am 15. Juni (»Kann man mit Klüngeln in de n 
H immel kom men? «) . Im Preis e nth alten si nd alle Er­
läuterungen sowie e in Fre ibier. Fü r e ine längere Weg­
st recke geeignetes Schuhwerk wird dringe nd empfoh­
le n. Treffpunk t ist, wie angegeben, vor dem Brauhaus 
Sion. Auf Angaben , wie dieses zu e rre ichen ist , wollen 
wir ausnah msweise verzichten. 

Samstag, 27. Juni 1998, 18.00 U hr in St. Maria Lyskir­
chen: 
Unser traditioneller Gottesdienst »Dem Här zo Ihre« 
mit kölscher Predigt 

1997 konnte e r sei ne Zusage wegen Terminschwie rig­
ke iten nicht e inlösen, aber in diesem J a hr sollte es so 
weit sein , und daher habe ich es am 16. Februar in un­
se rer Mitgliede rversammlung a ngekü ndigt: »Die köl ­
sche Predigt bei un serem diesjährigen Go ttesdie nst 
>D em Här zo Ihre< wird der la ngjä hrige Pfa rrer von 
St. Joseph in Polt und amtierende D iözesa n-Ca ritas­
pfarrer Msgr. Joha nnes Pütz halten .« Frommere Zeiten 
haben zu Sätze n wie diesem e in »SO Gott will« beige­
fügt. Sie hatte n G rund dazu: Am Faste lovendssonntag, 
knapp sechs Tage nach meiner Ankündigung, is t Pfa r­
rer J ohannes Pütz mitte n im Po ller Veede lstrubel, an 
dem e r imme r noch gern e teilnahm. im Alter von nur 
achtundfün fzig Jah ren einem Herzinfarkt , sei nem zwei­
ten, erlegen. Als Zelebra nt und Pred iger wird nun 
freu ndliche rweise unser Mitglied Pater David Michael 
Kammle r OP in die Bresche springen . Er ha t uns schon 
1993, damals in St. Bruno in Kl et tenbe rg, di e Predigt 
gehalte n; der Text is t in Heft 90 von »Alt-Köln « abge­
d ruck t. Während des Gottesdienstes we rde n wir s icher 
Johannes Pütz ebenso e in Me mento widmen wie unse­
re m E hrenmitglied Gottfried Kirsch, de r, nach viel fälti­
gen Aktivitäten in St. Ägid ius in Wahn , die letzten. von 
viele n gesundheitlichen Schwierigkeiten beeinträchtig­
te n Jahre seines Lebe ns Pfarrer in St. Maria Lyskirchen 
wa r und diese Kirche da ma ls zu so etwas wie dem 
he imlichen Zentrum der kölschen Pred igt gemacht hat. 

So erwarten wir in diesem Ja hr unter dem tradit ionel­
len Motto »Dem H är zo Ihre« vie le unserer Mitglieder 



in Maria Lys kirch e n. Die Kirche is t am e infachsten von 
de n KVB -H a ltes te lle n am He umarkt und am Waid­
markt zu e rre iche n. 

Sonntag, 30. August 1998, 9.00 Uhr, Treffpunkt Theo­
dor-Heuss-Ring (nördliche Fahrbahn zwischen Riehler 
und Clever Straße Nähe Ebertplatz): 
Sommer-Studienfahrt im Zeichen von Krieg und Frie­
den nach 's-Heerenbergh, Schenkenschanz und Emme­
rich 

Mit den F ried e nsschl üssen von Münste r und Osna­
brück, dem späte r so genann ten Westfälischen Frie­
den. e ndete vor dreihundert fünfzig Jahre n, 1648, de r 
Dre ißigjährige Krieg. Die kon fessionspolitischen Aus­
ei nandersetzunge n , mit de nen e r begonne n hatte, 
waren zune hme nd durch macht- und te rritoria lpoliti­
sc he Zie le überlagert worde n. Söldner wechselten d ie 
Seite n , auch Fe ldhe rre n b lieben nicht immer be i d er 
Fahne. Übe r die Bevölke rung, vor a lle m die auf de m 
Land und in kle ine re n Städten, kam unermessliches 
Le id , zum al we nn , zusätzlich zu Plünderung und G e­
wa lt tat , infolge d e r Ve rnichtung von Nahrungsmitteln 
Se uche n auftra te n . Man che Landstriche ware n sch ließ­
lich we ithin e nt völk e rt. Köln ka m insgesamt glimpflich 
davon. Zeitweise ko nnte n die Kölne r H ande lsherren. 
unte rstützt durch e ine s trikte Ne utralitä tspolitik der 
Fre ie n R e ich sstadt , beac ht liche Gewinne durch Li e fe ­
run g von Kriegsm a teria l an be ide Parteien e instre i­
che n. So bl ieb me is t nur ein mit dem ame n J an von 
Werth ve rbunde ner Hurra-Pat riot ismus in E rinne rung, 
der mit de r Wirkli chke it nicht vie l zu tun ha t. - In de n 
Niede rlande n wi rd der Westfä lische Fri ede als Ab­
schluss e ines achtz igjährigen Kri eges gege n die spa­
nisch-ha bsburgische Obe rho he it gefeiert. Er brachte 
dem Land die s taa tliche Souve ränität. Auf H a us Be rgh 
in 's-Heerenbe rgh, im vie lgli edrigen de utsch -niederlän­
di sche n Gre nzgebie t , findet a us diesem An lass e ine 
Ausste llun g unte r d em Thema >>Zwische n Spani e n und 
Oran ie n. Huis Be rgh , G e lde rland und de r Achtz ig­
jährige Kri eg« s tatt. Graf Wille rn IV. von B e rgh 
(t 1586), obwo hl mit Mari a . e in e r Schwes te r des 

Kölner Rhein-Seilbahn. 
Vom Zoo über'n Rhein 
zum Rheinpark 
schweben. Das 
Panorama genießen. 
Wir sind dabei: 

Denn wir sorgen dafür, 
daß Ihre Freizeit zum 
Erlebnis wird. 
Durch Strom von GEW. 

Und mit uns erreichen 
Sie sicher und schnell 
Ihr Ausflugsziel: 
Mit Bahnen und Bussen der KVB. 

\G\E\WI 

00 
IK\V\BI 

~ 

Gas-, Elektrizitäts-
und wasserwertte Köln 
Aktiengesellschall 

Kölner 
Ver1<ehrs-Bebiebe 
Aktiengesellschaft 

Unsere Leistung läßt Köln leben. 
GEW und KVB sind Unternehmen des Stadtwerke-Konzerns Köln. 
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Wilhe lm von O ran ie n, verheiratet. und seine Söh ne 
blieben lange der spa nische n Seite treu. Zeitwe ise 
kä mpfte n d ie Söhn e H erman , Frederik und H e ndrik im 
H ee r der Span ier direkt gege n ih re Neffen Ma urits und 
Frederik He ndrik van Oranje. So ging die Front hie r 
mi t ten du rch e ine Fam ili e. - D as sc he int uns e in inte r­
essantes Ziel für unse re di esjährige Studie nfahrt zu 
sein . Am Vormittag werden wir d as H e rre nh a us besich­
tigen , nach dem d e r Ort ·s-Heerenbe rg h seine n Namen 

Schloss Bergh in 's- Heerenbergh mit altem Wehrrum 
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t rägt , e ine zum Schloss a usgebaute e hemalige Wasser­
burg , die in d e n le tzten J ahrzehnten im R a hme n e in e r 
Stiftung re ich mit his tori sche n Möbeln und anderen 
A uss ta ttungss tücke n versehe n worden ist. Die Führung 
in kleineren Gruppen daue rt e ine knappe Stunde. An­
sch li eßend wo llen wir uns zur traditionellen »Be rghse 
koffiemaalt ijd<< e inlade n lassen, zu de r in de r Vo rburg 
d es Schlosses ged eckt sein wird. Sie beste ht, ne be n 
e in e r niede rlä ndi sche n Krokette, einer Art Fl e isch-



paste te, pro Pe rson, aus verschiedene n Sorten Brot, 
Brötche n , Rosine nbrot , Wurstwaren und süßem B e lag 
sowie Kaffee, Milch und Tee b is zum Abwinke n. Das is t 
e inm al e twas anderes, und man darf ne ugierig sein. Da­
nach gib t es die Möglichkei t , die Ausste ll ung zu be­
sichtigen , d e re n Exponate a uf Niede rländisch und a u f 
D e utsch beschriftet si nd . Auch e in Porträ t d es Grafen 
Wille rn IV is t zu sehe n, d as s ich ansonsten in der 
National Gallery in Washingto n be find et. Dann fahre n 
wir nach Sche nke nschanz, heute links des Rhe ins und 
zu D e utsch land gehö rig, einer damals he iß umkämpfte n 
Festung. die je tzt e in ganz e igenes Erle bni s dars te llt . 
Le tzte Station wird das Rhei nstädtchen Emme rich sei n, 
wo Gelegenh e ite n zur Ei nkehr und zum Kaffeetrinken , 
zum B e ispie l a m Alte r Markt am Ende der Ste instraße, 
b estehe n. 

Die Te iln e hmerzahl ist begre nz t. Tei lnahmekarten sind 
be i d e r Ve reinsveransta ltung im Be lgisehe n H a us am 
15. Juni ( »Kann man mit Klüngeln in den Himmel ko m­
men ?«) zum Pre is von 53 ,00 DM erhä ltlich . Im Pre is in­
begriffe n s ind die ge me insame Fahrt mit e ine m R e ise­
bus (mit W C) , die Führung durch H a us B e rgh , d as 
Mittagessen (»Be rghse koffie maaltijd«) im angegebe­
nen Umfang, die Besichtigung de r Auss te ll ung (ein­
schließlich e ines Multi-Media-Angebots) und a lle his to­
rische n Erläuterungen während der F ahrt . Die 
Rückke hr nach Kö ln ist für e twa 20 Uh r vorgese he n. 
Weite re Informationen sind dem nächsten H e ft von 
»Krune un F lamme« zu entnehme n. 

Sonntag, 13. September 1998, 11.00 Uhr, Treffpunkt am 
alten Haupteingang des Friedhofs Melaten: 
»Un deit d'r Herrjott mich ens rofe - Führung durch 
den Kölner Karneval auf dem Friedhof Melaten« mit 
Wolfgang Oelsner 

De r Friedh of Me la te n is t e in offe nes Buch für die zwe i­
hundert J a hre der Kötner Stadtgeschichte sei t 1800. 
Dieses Buch hat vie le Kapite l. Eines von ihne n bilde n 
di e Ve rtre te r des »va te rstädtische n Fes tes << . Unser Mit­
glied Wolfgang Oelsne r, vo n dem wir in H e ft 83 von 
>>Alt-Köln « d e n schönen Beitrag >>Über d ie Zukunft 

d es Kö tner Rosenmontagszuges<< veröffe ntlicht haben, 
hat nun e inen Wande rweg übe r M e laten zusammenge­
s te llt , der gle ichzeitig e in Gang durch die Geschichte 
des Kötn e r Ka rnevals is t und zu e ine r postumen Wie­
derbegegnung mit bed eute nde n und inte ressante n Pe r­
sönlichke ite n führt , die in ihr ei ne Rolle gespie lt ha­
ben: von Fe rdinand Franz Wa ltraf (t 1824) und 
He inrich vo n Wirtgenste in (t 1869) über Joseph R oes­
berg (t 1871) und Willi Osterm an n (t 1936) bis zu Toni 
Steingass (t 1987), Ferdi Le is te n (t 1995) und dem 
>>ärme De uvel<< He ribe rt (»H e ri «) Blum (t 1997). >>Nar­
re n si nd kei ne H eiligen «, sagt Wo lfgang Oelsner in 
e in e r die Sta tio ne n dieses Wanderwegs kundig und 
pietä tvo ll kommentie re nde n Broschüre , >>und es wäre 
e in Missvers tändnis, d e n Besuch am Grab von Karne­
valisten a ls Pilge rgang zu de ute n. << Aber der Blick von 
G rabste in zu Grabste in macht doch auch bew usst , dass 
diese Ka rnevalis ten , jedenfalls me iste ns, Me nsche n wa­
re n wie du und ich. Und wie Wil li O ste rmann (»Un de it 
d ' r H e rrjett mich e ns ro fe<<) e rinne rte n noch ande re 
u nverblümt und unkompliz ie rt d aran : >> E t Levve do 't 
leide r ke in Iwichke it. << 

Wo lfgang O e lsne r, der diese Führung koste nlos durch­
fü hrt , verfo lg t mit sei nen Aktivitä te n e ine n überaus 
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guten Zweck: die fachgerechte Restauration des Grab­
mals von Mattbias Joseph DeNoel. Wir unters tützen 
d ieses Vorhabe n gerne und mit Nachdruck, war D e­
Noel, d e r erste Lei ter d es sogenannten Wal lrafianums. 
der Samm lung der Ku nstschätze und sonst igen Hi nter­
lassenschafte n seines Fre undes und Lehrers Wallraf bis 
zum B a u des Museums. doch gle ichze itig einer der e r­
sten Köln e r Mundartautoren . 1915 hat Joseph Bayer in 
der Vereinsreihe >>Bei träge zur Kölnischen Geschichte. 
Sprache, Eigenart« e in Heft unter dem Titel >>Matthias 
Joseph D eNoel und sei ne Dichtun gen in Kölnischer 
Munda r t<< hera usgegeben. 

D ie Te ilnehm e rzah l ist begrenzt. Te ilnahmeka rte n sind 
gegen eine Schutzgebühr vo n 5,00 DM erhältlich be i 
unserer Vereinsveranstaltung im B e lgisehe n H a us am 
15. Juni (>> Kann man mit Klüngeln in den Himme l ko m­
me n?«) . Dieser Betrag wird Wolfga ng Oelsner a ls 
Spende für di e Resta uri erung des DeNoe lsche n Grabes 
zur Ve rfügung ges te llt. We itere Spenden für diesen 
Zweck sind nach der Führung möglich. 

Treffpu nkt ist am a lte n H a upte ingang des Friedhofs 
Me late n an der A ache ner St raße a uf de r Höhe der 
KVB-Haltestelle. Autofahrer parken am besten a n der 
Piusstraße. Bei de r am dortigen Eingang gelegene n 
Trauerhalle endet der Rundweg nach e twa zwei Stun­
den. Fußfestes Schuhwerk wird empfohlen. Die H a lte ­
ste lle Me late n ist zu e rre iche n mit den Straßenbahn­
linie n 1 und 2. 

»Zorn Jebootsdaach vill Jlöck« 
Neben d e n großen und offiziellen J ubi läen , die in die­
sem Jah r in Kö ln gefeiert werden - Grundstein legu ng 
zum got ische n D o m vor 750 J a hre n , Gründung des or­
ganisierte n Karneva ls vor 175 Ja hre n , Fusion vo n KB C 
und Sülz 07 zum 1. FC Kö ln vor fün fzig Jahre n und so 
weite r - woll en wi r die kle ine n und pri va te n Gedenk­
tage nicht gering achten. Ich jedenfalls habe meine n 
sechz igsten Geburtstag vor zweie inha lb J a hren sehr 
wohl a ls den Tag meines sechzigjä hrige n >>Bestehe ns« 
bega ngen . In di esem Sinne spreche n wir a lle n, die ein 
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>> Wi egenfest« mit ei ne r de r bei uns üblichen runde n 
Zahlen feiern können. unsere besten Glückwünsche 
aus. 

Es wurde oder wird am 

1. APR Dipl.-In g. H e inr. Bergs, Köln-Rie hl 
3. APR Katha rina Weiler, Köln-Rath/He umar 
5. AP R Dr. Carl Otto Lange n, Köln-Seeberg 
5. APR Walte r Nau, Köln-Sürth 
7 . APR Annemie Urbanek, Köln-Rie hl 
9. APR Marga Reute r, Köln 

10. APR Horst Groß, Köln-Weidenpesch 
11. APR Hilde Sommer, Köln 
14. APR Kaete Schulte. Köln-Hö he nba us 
15. APR Otto H ilgers, Köln-Sülz 
15. APR Pa ui-Robert Stiegler, Köln-Sürth 

Apre I 
Apre! dheit wa t 'e weil ! 
H ä drieht s ich 1> e n 'em Rupp2>; 

Wer s ich op in verl ie ht3>, 
Eß ganz geweß beschupp4>. 
Hä g lich 'em fa lsche Fründ, 
Dä treu d e Hand d eer git t 
Un dobe i unverhoff 
D eer op de Z ie he tritt. 

(1887) 

1) dreht sich, ändert sich (sonst vom Wetter ge­
sagt) . 2) im Handumdrehen. 3) verläßt. 4) betro­
gen (z u »beschubbe«). 

17. APR Eva Grass. Köln -Kl e tte nberg 
20. APR E li sabeth Britz , Köln -B ilderstöckch en 
21. APR Anneliese Be rgman n, Köln-Lindenthai 
21. APR Maria C hrist. Köln 
21. APR Änni Stelberg, Köln-Rath 
22. APR Georg Be u , Köln-Raderberg 
22. APR Maria Grathwohl. Garm.- Pa rte nkirche n 
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23. APR Gerda Bohmhammel , Wülfrath 

23. APR Stud .-D irek to ri n Maria Lore nz, Kleve 

23. APR G iseta Neuss, Kö ln 

24. APR Gertrud Göbbels, Köln 
25. APR Inge Wechsle r, Köln-Longerich 
26. APR An ne luise Entemann , Köln 

26. A PR llse Hilge rs, Kö ln 

27. A PR Claudia Gröbe, Köln-Sülz 
27. A PR Karo la Makosch, Gerolstei n-Gees 
28. APR Marianne Küppe r, Köln-Nippes 

29. APR E leonore Aretz, Köln -Zolls tock 

De Schnäppcher von Heff 7 
Der e rste Band unserer G esamta usgabe der 
We rke von Wilh e lm Schneid er-Clauß, die in 
Kürze fortgese tzt werden soll , ist 1967, a lso vor 
gut dre ißig J ahre n , e rschiene n . Die e rste n fü nf 
Bände diese r A usgabe sind inzwischen im Buch­
hande l vergriffe n, nu r Band V I ( >> Kölnisches Vor­
tragsbuch«) und Band VII (>>Altfrä nsche Lück«) 
si nd zum Pre is von 29,80 DM bzw. 28,80 DM 
noch in jeder gute n Buchhandlung , jedenfalls 
aber bei unserem Ausl ieferungspartn e r, der Mar­
zellus-Buchh and lung in der Marzelle nstraße, e r­
hä ltlich . Am selte nste n ist Band II ( >> Gedichte <<). 
Aber von Band I (>>Us unse Lotterbovejoh re«) , 
Band 111 (>>Et kölsche H ä tz«), Band IV 
(>> Grielächere ie«) und Band V ( >>A laaf Kölle!«) 
kö nne n wir de ne n, d ie ihre Ausgab e komple ttie­
re n wolle n, e inige tei ls ne uwertige, te ils antiqua­
rische Exempl are anbieten. - Interessenten mö­
ge n mir mittei le n , was sie jeweils zu za hlen bereit 
sind. We r am meiste n bie tet, e rhält den Z uschl ag; 
die übrigen müssen sich mit e inem Absagebrief 
begnügen. D er Erlös kommt unse rem Vereins­
archiv zugute. - Z uschr iften e rbitte ich wie im­
mer an me ine Anschrift: Dr. H e ribert A. Hilgers, 
Vor den Siebenburgen 29, 50676 Kö ln. 
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Mai 
Nu go 'me r spazeere n em Gröne 
Nu steiht jo d e Welt e n d e r Bl ö th, 
De n Ahle. den Ühmen un Möhne, 
Dhei t denne der Sonnesching got 1>! 
Et Frö hj o hr d at dheit uns an laache, 
Zor Lieb schmeck e t B ö hlche2> - Morjüs3>; 
Pruß Fründschaff4)! Paß op un dun maache , 
D a t do ni t zo vill dervun kriß! 

(1887) 

J) Wir können den Autor nicht mehr fragen, aus 
welchem Grund dieser R eim unrein ist. Er konnte 
es besse1: 2) kleine Bowle. 3) Wrede kennt nur die 
Form »Morjü« und nennt sie einen Ausruf der 
Verwunderung, der Bestürzung, des Zornes; ich 
würde etwa mit »Potzb/it z<< übersetz en. 4) ver­
trauliche Anrede an einen (in der R egel nament­
lich nicht bekannten) Mitzeche1: 

l. MA I Hubert Pie!. Köln 
3. MA I A lois Scheben. Köln- ippes 
4. MAI Franz Standt , Köln-Wahn 
7. MA I Margarete Klei n, Köln -Lindenthai 
7. MA I Rosemarie Weiser, Kö ln -Buch heim 
8. MA l Dr. Klaus Goettert , Stuttgart 
9. MAI Otti li e Be rgmann , Köln 

10. MAI Willi Kön e n , Neuss 
14. MAI Willi P e lzer, Köln-F ühlingen 
16. MA I Ha ns Joachim Bleien he uft , Spich 
17. MAI Josef Dreße n, Köln -Nippes 
17. MA I Walb urga Kre utzwa ld , Köln -Braunsfeld 
17. MA I Margarete Puls. Kö ln 
17 . MAI Ruth Stolle , Köln-Lindentha i 
17. MA I Dr. Gerda Valtz is, Köln-Rath/H e umar 
20. MA I Anne Krupp. Köln 
20. MA I C hris te l Miche ls, Kö ln 
20. MAI A nne marie Schmieder, Köln -Widde rsdorf 
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70 
60 
80 
75 
65 
65 
75 
65 
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24. MAI Re nate Fa hnenschmidt , Kö ln-Dellbrück 60 
24. MAI H anni H eidrich, Kle in e iche n 65 
25. MAI J o hannes Schorn , Kl e in Ve rnich 80 

Juni 
E rn Juni kumme, wa nn e t Wedder 

je tt baat 1>, 
D e ehschte Maikeesehen heh op 

d e r Maht. 
D er Minsch lieb e t Wasser bin evven 

d em Wing, 
Rabaue 2> die bade sich mezzen3> 

em Rhin g. 
Der M ann dräht en Fra ulücks-Sonne­

Pareplü4>, 
Durch H e tz kann verdrügen5> e t 

größte Schinie6>, 
D ann d at es beka nnt , d a t d ä sill 'ge 

Z int J an7> 
Zo L and we zo Wasser sing Duhde 

woll han8>. 
(1887) 

1) bate: nutzen, h ier: Hilfe leisten. 2) B urschen 
mit wenig Sinn fü r Schicklichkeit. 3) mitten, meist 
»m eddsen« geschrieben. 4) Dafür gab es eine 
eigene Bezeichnung: »Parresoll«. 5) vertrocknen. 
6) bei Wrede: »Scheni<<. 7) Johannes der Täufer, 
dessen Fest am 24. Juni gefeiert wird. 8) A nspie­
lung auf eine A rt Wetterregel, die bei Joseph 
Klersch folgendermaßen zitiert wird: »Zint ]an, 
dä weil vier Duden han, z wei die klemme un zwei 
d ie schwemme. << In den von Kar! Simrock gesam­
melten Sprich wörtern heißt es: »Sanct Jan I Will 
einen han, I Einen Schwimmer I O der einen 
Klimmer. << Und im Deutschen Wörterbuch der 
Brüder Grimm steht folgendes Zitat: »A m Bo­
densee sagt man, am Johannistage müsse der En­
gel oder S. Johannes einen Schwimmer und einen 
Klimmer haben .<< 
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27. M A I Hubert E sser, G ladbeck 65 
28. MAI Pfr. Karl -Jose f Daverkausen, Köln 60 
28. MAI Günte r Jansen, Küppersteg 60 
29. MAI U rsula Zens, Kö ln-Bayentha i 50 

30. MAI D o ris Kirch , Bachern 60 

31. MAI Anneliese Weymar, Köln-Mülheim 75 

1. J UN H erm ann Fischer, Brauweile r 70 
2. J UN August Baue r, Köln 75 
4. J UN D r. Walte r Dresch , Kö ln 50 
9. J UN Fedor Brüncker, Kö ln-Lindentha i 65 

9. J UN H annelore G au , Kö ln-D ellbrück 70 
10. J UN G ertr ud H o ffm ann, Kö ln -Mülheim 60 
11. J UN Rudo lf Kaebe, Köln-Deutz 75 

13. JUN Otto Kleema nn , K ö ln-Sülz 70 
14. J UN Ma ria Stackfl e th, Kö ln 90 
15. JUN Kar! Querbach, Köln -Ehre nfe ld 80 

15. J UN Gerti Schott, Köln-Zolls tock 70 
17. JUN R A H erma nn-Josef Weyler, K.-De llbrück 50 
18. J UN H e le ne Besch , Kö ln -De utz 80 
18. J UN R osemarie Richwien , Köln-D eutz 60 
22. J UN Wilh e lm Kle inertz, Köln-Westhoven 60 
23 . J UN Siby lla Buhring, Kö ln 70 

23. JUN A nnemarie Gabrie l, Kö ln-R aderbe rg 65 

25. J UN Ka rin Paukne r, Weile rswist 65 
27. J UN H elga Fußwinke l, Kö ln -Mülhe im 60 
29. J UN Leo Lam mert, Neu nkirche n 75 
30. J UN Jakob Kaiser, Kö ln -Riehl 70 

Jahre 

Wir grüßen unsere Neumitglieder 
Bei e inem Ve re in ist das nicht ande rs als be i uns a ll en : 
A m Ne uj ahrstag liegt d as ne ue Jahr vor Augen wie 
eine vom frischen Schnee ü be rdeckte F läche, un d man 
wünscht sich , dass die ersten Spure n im Schnee G lück 
verhe ißen . Im Vere insjahr 1998 habe n die nachfolgend 
ge nann ten fü nfze hn D amen u nd dre izehn H erren durch 
ihre Beitrittserklä rung positive Spuren gezogen. Wir 
begrüße n herzlich in unsere n Reihen: Dip l.-Kfm. Joa­
chim Br aas, Kö ln-Ostheim; G rete Brus t, Kö ln -Nip pes; 



Horst Finger, Brühl ; Friedhelm Götz, Kö ln-Sülz; Mar­
garete H astenrath , Kö ln -Zollstock; Edmund und Maria 
Herweg, Siegburg; Agn es Je nniges, Köln; Kaja Jung­
bluth, Lechenich; Wern er Kiesgen , Bensberg; Christa 
und Günter Kluth , Lustheide; Marlies Koch , Köln­
Weiß ; Pe ter Kolvenbach, Bergisch Gladbach-Hand; 
Adele iederquell, Troisdorf-Bergheim ; Ruth Pape, 
Köln ; Dipl.-Ing. H einz und Maria Peters, Köln-Hei­
mersdorf; Käthe Pötters, Kö ln -Löveni ch; Dipl.-Kfm. 
Ernst Schopen, Bedburg; Gisela und Paul-R obert 
Stiegler, Kö ln-Sürth; Willi Thiel , Kö ln-Lo ngerich; 
Ka tha rin a und Stefan Weiler, Köln-He umar; Sibille 
Willems, Kö ln-N ippes; un d H a ns und Mechthild Wolke, 
Lange nfe ld. 

Bildnachweis: S. 1: Rhein isches Bildarchiv, auch in 
>> Kö lner D o mblatt« 1965/66, Abb. 32 (de r Stahlstich 
von Zw irner ist wiede rgegeben auf einem Gedenkb latt 
des D o mbauvere ins); S. 3 und S. 4: zur Verfügun g ge­
ste llt von der U niversitäts- und Stadtbibliothek Köln 
(Bib l.-Di r. Dr. Christian Klinger); S. 5: Heinz Bauer; 
S. 7 und S. 28: Aufn ahmen von Theo Page ! aus >> Zeit­
schri ft des Kö lner Zoo«, J ahrgang 40, 1997, Heft 4, 
Abb. 1 und Abb. 2; S. 10: aus dem We rbeprospekt der 
Stichting Huis Be rgh; S. 11: aus de r Broschüre >>U n deit 
d ' r Herrjott mich ens rofe« von Wolfgang Oelsner, 
1997, Se ite 56; S. 16, S. 19 und S. 32: A rch iv des Hei­
matvereins A lt-Köln; S. 39: Notenvorlage erstell t von 
Gertrud Meine rt. 

E Jedeech, wie et em Boch steit (Folge 26) 
Domgang 
D as Schi ff lag schlan k , 

und Türme stiegen Baum bei Baum : 
Ich öffnete mir kupfe rgrüne Türe n. 
Di e graue Felshaut , fens te rbunt durchbroche n , 
Umschloß den wundersamste n Raum. 
D a wa r e in Himmelsabglanz zu verspüren! 
Ich stand gebannt an meines Lebens Saum 
Und hörte das J ahrta usend pochen. 

Ein Bild sang süß 
und Bogen sch mi egten Stein an Stein: 

Ich ras te te auf pfeilerschweren Schwellen. 
An breitem H o lzkreuz, se ine m Tod e rgebe n, 
Erlosch des Menschen sohnes Pein . 
D a sprang e in Orgela ufschre i aus Ka pellen! 
Ich sah das Gold von e inem ho he n Schrein 
Und fühlte die Altä r e bebe n. 

Heinrich Roggendorf 

Heinrich Roggendorf, geboren am 7. April 1926 auf 
der Wöchnerinnenstation eines Leverkusener Kran-

kenhauses, aber aus alter Fliuarder Familie und in 
Flittard auch zeit seines Lebens wohnhaft, schrieb 
dieses dem Kötner Dom gewidmete Gedicht für sei­
nen erstmals 1967 erschienenen Zyklus »Kölnische 
Lese«. Es gehört zu den »strengen Formen«: Die bei­
den Strophen sind nach Satzbau, Wortart und Wort­
rhythmus bis hin zur Zeichensetzung parallel gebaut. 
Das Wort Köln wird im Text nicht genannt; das Bild 
des Kölner Doms fügt sich aus Wesenszügen und 
Einzelelementen unverkennbar zusammen. Das 
Dombild, das Gerokreuz, der Dreikönigenschrein 
komnun aus der Erinnerung zur Sprache; die gelun­
genste, charakteristischste Verszeile ist wohl >> Die 
graue Felshaut, fensterbunt durchbrachen «. - Hein­
rich R oggendorf, der sich um den Heimatverein Alt­
Köln als Organisator und Führer bei Studienfahrten, 
Krippenfahrten und Kreuzwegfahrten große Verdien­
ste erwarb, ist vor zehn Jahren, am 31. Januar 1988, 
gestorben. Seine >> Kölnische Lese« ist in unserer Jah­
resgabe »Kötner Zyklen« von 1986 enthalten, deren 
Bestände nun allmählich zur Neige gehen. HA H 
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Ausgezeichnete »Alt-Kötner« 
Albert Vogt, Träger des Severinsbürgerpreises 1994, ist am 17. Februar 1998 gestorben 

Rund drei J ahrzehnte ha t er di e Mundartliteratur in 
Kö ln mitgestalt e t und mitgepräg t. 1967 e rschie n se in 
kölsches Krippe nspie l »D e Chreßnaach e n Kö lle«, d as 
heute noch taufri sch wi rkt : ln der Adventszeit 1997 
wurde es in Kö ln vom Alterm arktspielkreis und in 
Erfts tadt-Lechenich vom dortigen Mundartspielkreis 
St. Kilian aufge führt. 1973 schlug er mit d em e rs te n 
Band von >> De kö lsche Fesche rs Fa mi lli ch << mitte n in 
den übliche n >> Rüm che r un Verzäll che r« e in e n ne ue n 
Ton an ; so etwas h a tte es bis d ahin ni cht gegebe n. 
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Diese seine Stadtgeschichte >>Op Kö lsch<< a m Leitfaden 
e ine r erfundenen Familie a us den Kre isen. die man 
>> kle in Lück« ne nnt und die s tets die Obje kte und Op­
fe r d e r großen Tate n ware n, von den e n dann in den Ge­
schichtsbüche rn die R ede ist , füllte schließlich fünf 
Bände; der le tzte, in der historische n R e ih e nfolge d e r 
vi e rte, kam nach vierzehn Jahre n , 1987, he ra us. In d e r 
Zwischenzeit hatte e r von »Leeve r Jott , dä Grave­
lott!? « (1976), sein em Bestsell e r. der es a uf dre i Auf­
lagen brachte , b is zum zweiten Te il vom » lwije Schän­
gerei-Kalender« (1985) e ine R e ihe weite rer un ver­
wech se lbarer We rk e p roduzie rt (in H eft 96 vo n >> Alt­
Köln« steht e ine Übe rsicht >> Kölsche Büche r von B. 
Grave lott«) , in d e r Zwische nzeit ha tte e r a ber auch , 
nachdem se ine e rste n Publikation e n im G reven Ve rlag 
e rschiene n waren , e ine n e igenen Ver lag gegründet, in 
dem e r a uch He inz H eger. Hilde Ströbert (damals noch 
unter dem ame n Hilde Fische r) und das Spätwerk von 
Lis Bö hl e be tre ute (in Heft 4 von >> Krune un Flamme« 
s te ht e ine Übersicht »Di e Bücher des Ve rlegers Albe rt 
Vogt ) . D ane be n wa r e r akti v als A u tor für d e n Rund­
fu nk ; im kürzlich e rschi e ne ne n »Lexikon d e utschspra­
chi ger Mundartautoren«, d as unse r Mitg li ed Bernhard 
Sowin ski zusammengeste llt h a t , sind folgende Hör­
spiele von ihm aufgeführt : >> D em Schäng sing Sorje« 
(1976), » e kle ine Sch nibbel Jlöck << (1977). »Bl ech jäje 
B lech « (1977) , »Kabuff-Tartüff« (1981) , »Christian 
Witt« (1982) , >> Be i uns om Botte rm aat« (1982) , >> Dä 
Freßklötsch« (1983) , dazu »Stellt üch vör« (1978) und 
>> Wä lort dann e n d e r Mond ?« (1979) ; a uch sein Krip­
pe nspie l >> D e C hreßnaach en Kölle« (1979 und 1984) 
und seine >> Kölsche n Parodie n« wurden von de r Rhe i­
nische n R eda kt ion im Westde utsche n Rundfunk prä­
se ntie rt ; zu e rwähne n wären auch sein Kommentar zu 
de r Hännesche n-A ufführung des Stücks >>Tünnes un 
Schäl di e Erzh a lu nke n« von Hubert Schmitz (1978), 
>> Ne Spazee rga ng durch e t Jo hr mem Lis Böhle un 
H e inz H ege r<< (1980) und Sendungen zum Gedenken an 



Wat hä noch sage woll 
Wa'me r a rbe ide n d e it , hä t mer ke in Zick , för 
J e ld ze verdeene! 

8. Gravelott 

Hans Sehrnilt -Rost (1980) und d en A ache ne r Wil l Her­
manns. Für das H ä nneschen-Theate r schri eb e r »Et 
H ännesche a ls Stäänesinger« (1984) und »Et O ste rha­
sespill vum H än nesche« (1989). Unse re >>Kume­
demächer« spie lte n von ihm >>En Kinddäuf en d e r a l 
Spetz« (1987) und >> E le ktrizifumm <<, e in Stück zum 
The ma »Hunde rt Jo hr e lektrisch Leech en Köll e<< (A n­
fang 1992). U na ufgefü h rt b lieb , soweit ich weiß, >> D ä 
Kniesbügge l. E löst ig Drama nohm M o liere singem 
Lo ßspell >D er G eizha ls<<< (geschriebe n 1985). Nicht 
sehr be kannt geword e n sind a uch die P a rodie-Texte zu 
popul ä ren Ope rn -Chö re n, die e r 1989 im Auftrag d e r 
>> Akade mie för uns kölsche Sproch« seine n ande re n 
Pa rodie n angerei ht hat. Für uns >>Alt-Kölner« war e r 
be i a llen Munda rta utore n-Abenden und anderen Gele­
genhe iten , e twa bei der Ve ransta ltung zum neunzig­
jährigen Vereinsjubilä um ode r bei dem Abend anläss­
lich meines sechzigs ten G eburtstags, mit e igenen 
Texte n dabei , wie e r übe rh aupt seine Texte gern und 
wirkungsvoll selbst vo rtrug. Vor a llem aber bot e r fü r 
uns von Februar 1991 bis Februar 1994 siebenund ­
dre iß ig Folgen d e r von ihm selbst ko nzipierten und in 
e ige ne r Ve ran twortung ges ta lteten Reihe >> B. Grave­
lotts kö lsche Stadthistörche r« an , zue rst im Sälchen de r 
Gaststä tte »E rn Sche ffje« im Vringsveed e l, von der 
zwanzigs te n Folge an im Obergeschoss >> Be i d ' r Tant« 
in de r Cäcilienst raße. Be i de r achtunddre ißigsten Folge 
musste e r sich a us gesundh eitlichen Gründen von mir 
vertre ten lassen , und seither z iehen sich Informa tio ne n 
übe r sein e Erkra nk un g und deren leid e r nur zeitweilige 
Hesserungen durch die H efte von >> A lt-Kö ln « und 
>> Krune und F lamme«. Am 12. Mai 1997, bei dem 
Abend, de n wi r ihm an läss li ch seines fünfundsiebzig-

sten Geburts tags widmete n, muss te er seine eige ne 
Mitwirkung zu seinem Leidwesen a uf e in paar D ankes­
worte beschrä nke n . 

Die Le istung von Albe rt Vogt fü r d ie kölsche Mundart ­
li t e ra tur is t auch durch e ine Re ihe von Auszeichnungen 
gewürdigt worden. 1991 wurde ih m a ls ers tem Mund­
artautor der Kö ln-Litera tur-Pre is verlie hen , 1994 wu rde 
ihm der >>Rh ein la ndtale r« d es La ndscha ftsverbandes 
Rhe inland überre icht, und 1995 wurde e r zum E hre n­
mitglied des H e imatverei ns A lt-Köln gewä hlt. Wir ha­
ben jeweils darüber berichte t : in H e ft 83, H e ft 95 und 
He ft 96 von >>A lt-Köln «. Nachzutragen is t h ier, dass di e 
Jury des Severinsbürge rpre ises für kölsche Sprache und 
Kultur, in der e r selbst vo rher jahre lang mitgewirkt 
ha tte , ihn 1994 al s ihre n e lfte n Pre isträger e rkor. Die 
Laudatio hie lt am 17. Septembe r 1994 Dr. Werne r 
Schäfke, Dire ktor des Kö lnische n Stadtmuseums, mit 
de m e r wegen seine r stadtgeschi cht lichen Interesse n 
vie lfache Kontakte hatte. Der Text diese r Laudatio ist 
le ide r nicht schriftlich festgeha lte n worden. Albert 
Vogt a ntwo rte te d amals mit Verse n über d as Vringsvee­
del, die übe r Tag und Gelege nhe it hinaus lese nswert 
sin d und daher hie r abgedruckt werd e n solle n. 

Et Vringsveedel 
Wa ' mer nüng unzwanzich Johr 
H e em Veedel he imi sch wor ll, 
Kennt mer sich om Waidmaat us 
U n eß a n der Pooz2l ze Hus, 
Ke nnt J eschäffs lück noch a ls Puute , 
Weiß , wo 't Woosch jitt un fin g P luute , 
Wo mer Steckjaan 3l fingk un l es , 
Brüteher un ' ne läm msche Kies4>. 
Wä jot Poste ling5l weil kaufe , 
Bruch nit en de Stadt ze laufe! 
Pö tt , en su ' ner Qualitä t , 
Selvs nit e ns de r Kaufho ff hät. 
B io me fin gk mer jot un be ll ig, 
Kääze, me t ' nem Bild . dat hellig6l, 

7- 17 



Bilderrahme hä t et Veedel, 
Böcher, selvs vum Häns un Jrede l, 
Sch ulle, för e schwaach J e heens, 
Feschjeschäfte, Schlösseldeens. 
Op der Vringsstroß fingk mer alles , 
För Jesundhe it un der Dalles1l, 
Schohjeschäfte un Frisöre, 
Li evje r, för sich enzeschnöre8l, 
Radios un lesersaache 
Ov de Kleider rein ze maache. 
Wann ehr lort je naue r hi n , 
O ch et »Südstadt Magazi n<<! 
»D eit mer e ns de Arbeit stinke, 
Jon ich me r e Reissdorf drinke<<, 
Saht et le tz fö r mich e n Möhn , 
»Nä, wat eß uns Veedel schön! << 

Schön eß och , loßt mich dat sage, 
D at de Lück sich he verdrage, 
Levve freedlich beiene in. 
Beddle r, met ' nem hö lze Bein , 
Be rber9l un de Kääzemö hne10l 
D eit ke i Minsch bei uns verhöhne, 
We il mer weiß, zick Römerschzick, 
Wat e t Minschsin uns bed ügg! 
I ta ljäne r, Porteji ese, 

Wat hä noch sage woll 
Wat de Mösche vun der Kali piepsche, bruchen 
de Üle ni t en Athen ze söke ! 
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Törke lückcher, junge, jriese, 
O ch Spanjole , Balkanese , 
Afrikaner un Chinese 
Föhlen sich em Veede l wohl , 
Met un ohne Alkohol. 
H ööt üch doch e ns Puute an 
Morjen s en der St roßebahn! 

B. Gravelott 

Wellt ehr kölsche Usdröck liere , 
Mutt ehr Törke anemiere 11l, 
Denn ehr Pän z en unser Stadt 
Spreche noch dat ech kölsch Platt. 
Loßt e t üch vun meer verzälle: 
M ul tikultorell eß Kölle! 
Weil d a t zick zweidausend 1 o hr eß 
U n bei uns bloß hält , wat wohr eß, 
Han de REPs un och de Brunge 
Nie vill Fründe he jefunge! 
Sujet rauch mer en der Pief12l, 
Blievt mer met däm Volk vum Liev! 

Wat e t Veedel söns noch jitt13l, 
Nirje nds mer en Kölle kritt! 
Selvs Kultor weed jroß jeschrevve , 
Eß e D ei! vun unsem Levve. 
An Z int Jörres 14l fängk e t an , 
Wo mer all uns Freud dran han. 
Manes-Jupp15l, noch nit janz hellig16l, 
Reck e ne Boskopp, dä nit be ll ig , 
Singem »Jesuskind<< entjäje, 
Öm in vör sing Föß ze läje17) _ 

Doch dä Klein sin Ärmche streck. 
»Läg e n jo nit en der Dreck , 
D e nn uns Putzfr au hät nohm Esse<<, 
Säht hä, >>e t Jebünn18l verjesse!<< 

Vun der Bröckeramp am Rhing 
Jröß uns all d e r Z inter Vring19l, 

Sähnt vum Sockel Scheff un Börje r, 
Fing Lück un de Hafeschörjer20l ! 

Wa'mer op de Pooz anjeih t , 
Räächte r Hand 'ne Bronne ste iht 
Met ' nem janz besond ' re Nötche: 
K arl Berbuer met singem Bötche21 l. 
»He idewitzka , Kapitän! << 
Singk me r och em Veedel jän. 

Doot ehr durch de Vringss troß laufe, 
Öm ens öntlich enzekaufe, 
Kutt ehr och 'Ern Dau' vörbei. 
Do sitz, ohne vill Buhei22l, 
>>Besteva << us Stein jehaue23l, 



Spingks verjnög op junge Fraue 
Huh vun singem Pumpese tz, 
Wann et ungerm Röckche bletz. 

En e t Hätz ha'mer jeschlosse, 
Us 'ner Zick , die längs verflosse, 
All e t Stollwercks-Personal 
Drüvve vum Kamellesaa L 
Un dröm steih t dat »Stollwercks-Mädche « 
Met Praline-Schukelädche 
Stolz om Platz vun Z inter Vring24>, 
Nit jrad wie e n Waatsbejing25>. 

Su, leev Lück, dat wor ich schöldig! 
Dank üch, dat e hr su jedöldig 
Zojehoot un nit jefläut hatt 
Un och nit ze laut jekäut hatt. 
Ich muß heim jetz met dem Pott! 
Dankeschön! B. Gravelott. 

1) Albert Vogt und seine Familie haben bis Herbst 1985 
in der Steinstraße gewohnt. 2) Im Vringsveedel gibt es 
nur »ein Pooz«: das Severinstor. 3) Stickgarn, also 
Kurzwarengeschäfte. 4) Limburger Käse. 5) Porzellan. 
6) scherzhaft für Kerzen mit einem Heiligenbild. 7) 
Schwäche, insbesondere Katzenjammer (fehlt bei 
Wrede). 8) also Korsagen. 9) modisch für Nichtsess­
hafte. 10) ursprünglich alte oder jedenfalls ältere Frau, 
die im Eingangsbereich einer Kirche Kerzen feilhielt, 
dann auch im Auftrag Kerzen an einer bestimmten Stelle 
in der Kirche aufstellte, unauffällig, meist dunkel geklei­
det; hier offenbar gemeint: ältere, altertümlich gekleidete 
Frauen (Bedeutung fehlt bei Wrede) . 11) anregen, er­
muntern (fehlt bei Wrede); hier offenbar gemeint: zum 
Sprechen bringen. 1 2) »dä kann mer en der Pief rau­
che«: der ist nicht viel wert und hat zu wenig Substanz 
und Selbstbewusstsein, sich zu wehren (fehlt bei Wrede); 
hier also: die sind nichts wert. 13) hier: beschert, zu bie­
ten hat. 14) Sr. Georg. 15) Hermann-Josef. 16) Er wurde 
erst in neuerer Zeit heiliggesprochen (daher gibt es 
kaum ihm geweihte Kirchen), aber schon vorher als 
Seliger verehrt. Oder ist gemeint, dass er als »kölsche 
Fetz « noch nicht ganz heiligmäßig lebte? 17) Gemeint 

ist die Darstellung auf dem vom Kölnischen Verschöne­
rungsverein 1894 auf dem Waidmarkt aufgestellten 
Hermann-Josef-Brunnen von Wilhelm Albermann 
(1835- 1913). 18) (gedielter) Fußboden. 19) Gemeint ist 
die 1964 auf der Brückenrampe der Severinsbrücke im 
Bereich der Spielmannsgasse aufgestellte Statue des 
Bischofs Severinus von Elmar Hillebrand (* 1925). 20) 
Männ er, die im Hafen oder vom Hafen aus Lasten auf 
einer Schubkarre transportierten. 21) Gerneint ist der 
1987 auf dem Karl-Berbuer-Platz aufgestellte Brunnen 
von Bonifatius Stirnheim (* 1933). 22) gemeint: in einer 
stillen Ecke. 23) Gemeint ist der 1914 an der Straße Im 
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Dau aufgestellte Brunnen von Sirnon Kirschbaum ( Le­
bensdaten nicht bekannt), der den Besteva im Bieder­
meierkostümmit dem Hänneschen zeigt. 24) Gemeint ist 
der aus jüngster Zeit stammende kleine Brunnen mit der 
Darstellung einer Arbeiterin aus der Schokoladenfabrik 
von Stollwerck, geschaffen von dem Bildhauer Sepp 
Hürten. 25) wörtlich Wartebegine, Ordensschwester im 
ambulanten Krankenpflegediens t (für Spezialisten: Das 
männliche Gegenstück waren die »Lungebröder«). 

HAH 

Wat hä noch sage woll 
! surd levvitS e ne deew the irdejmÖ (Da t eß ke i 
Finnisch!) 

8. Gravelott 

D as le tzte Buch von A lbe rt Vogt, das in seine m e igene n 
Ve rlag e rschie n, war >>Ne kölsche R ä nboge« (1989). Wir 
ha be n es in H e ft 94 von >> Alt -Köln« a usfüh rlich be­
sproche n und dre i Gedichte dara us abgedruckt. A nfa ng 
1993 hat Albe r t Vogt seine n Verlag verka uft. Se ithe r 
tr ägt dieser zwar se ine n Name n (B. G ravelott Verlag) , 
ge hört ihm abe r nic ht me hr. D ort is t noch im gle iche n 
J ahr >>Me r m ä ht sic h a ll t e ns J edanke << e rschie ne n . Von 
diesem Buc h wa r be i unsere m Ehre nabe nd für Albe rt 
Vogt a m 12. Mai 1997 me hrfach die R ede. Durch die 
fünf köl sche n Kinderlieder >>W ä weil fli eßije Handwer­
ke r s inn <<, >>E n d ä deefe D ä ler s itz ' ne Has« (»Zwische n 
Berg und tiefem , tie fe m Tal«), >>A ll un s Vüjje l s in 
zeröck« (>>Alle Vögel s ind scho n d a«) , >>H ä nsel un J re­
te l ve rl eefen s ich e m B ösch « und >>Jo ldig Stubbeditzje 
su he isch m i kle i Fritzje« (>> Widewide wen ne he ißt 
meine Puthe nn e«) , gesungen von de r Kö lsch-Arbe itsge­
me inschaft des Agge rta i-Gymnasiums E ngelskirche n , 
sowie e ine Auswah l von Sprüc he n , unte rlegt mit 
Rhythme n und Me lodie n von Monika Ka mpmann , wa r 
es im Programm vertre te n. In diesem Bu ch t reten noch 
e inma l zwe i Elemen te , die ne be n de m Interesse für und 
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d e m Wissen um kö lnische Geschich te von Anfang a n 
fü r Albe rt Vogt bezeichne nd ware n, de utlich he rvor: 
seine Freude am Wortspie l und se ine Neigung zu un­
konventio ne lle n, z uwe ile n apho ris tisch ve rkürz ten G e­
da n ke n , d ie fre il ich a usnahmsweise, vor a lle m , wenn es 
um Po litik und Po lit ike r geht , auch e inma l sehr pau­
sc ha l gerate n kön ne n. U nd nachde m e r scho n in d e r 
Anthologie >> E läs tig kö lsch Klieb lat t« vier Tex te a bge­
druckt hat , die a no nym übe rlie fert s ind und bis d a hin 
unveröffe nt licht wa re n, nimmt e r je tzt mit >>Domme 
H o t , wo beß do ?<< ( >> D o minus vobiscum <<) eine glän­
zend b earbeitete Ve rs ion von >> Minge H ot eß fo tt<< und 
mit >>Dä Dreckes Ferke lss tätz schr iev e ne Breef<< und 

Wä weißet? 
Wä weiß e t , wievill Jä hrehe r meer noch blieve, 
Di e ich bei üch noch levven op de r Äd? 
Wä we iß , wie lang ich noch ka nn Spröch un 

Rümc her schrieve 
U n wann d ä H ä r e t jroße >Ame n< säht? 

Wä weiß e t , wievill Möndche r ich no ch küüme 
U n wievill Woche la ng ic h ligge Ping? 
Wä weiß , wie la ng ich Zick han noch je t 

o pzerüüme 
U n wann e t he iß: >>Et litt nix mie h e m B ling!<<? 

Wä weiß e t , wievill Woche n ich muß kruffe, 
Bis mingen D ecke l me r weed zojeschruv? 
Wä we iß e t , wievill D ag ich kann me t üch noch 

suffe 
U n wann de r Dud me r jitt de letzte Juv? 

Wä we iß , wievill Minüttche r ich noch sc hwade 
Vun a ll däm K ro m , dä noch j emaht sin muß? 
W ä weiß. wievi ll Sekündc her ich a m E ngk m uß 

wade , 
Bis dat de r H e rrj o tt sä ht: >> Kumm, Ju ng, maach 

Schluß! << ? 
8 . Gravelott (1985) 

aus »E lästig kölsch Klieblall« 



»Dat Verzällche vun der Zidderpappel« zwei Überset­
zungen auf. Die zweite hat e r nach eine r Vorlage aus 
dem J ahr 1821 angefertigt, die ihm auf einem seiner 

Die Geschichte der Zitterpappel 
(Populus tremula) 

Eine botanische Mythe 

Wollt ihr wisse n, warum die Espe zitte rt , wenn 1m 
schwülen Somme r kein Lüftchen sich r egt und die an­
dern Bäume des Waldes mit dickbela ubten Zweigen ru­
hen und kühlenden Schatten st reue n? - Hört ihre Ge­
schichte. 

In der verhängnißvollen Stunde, als unser He rr am 
Kreuze hing und di e Sonne den Trauerfl ohr um sich 
hüllte, ging ein Zagen durch die ganze lebende Natur. 

Der Mensch, erschrocken und still , e rwartete mit ban­
ger Seele den Ausgang des Ungewöhnlichen , Nieerleb­
ten. Die Thiere des Waldes verkrochen sich und wagte n 
sich nicht aus ihren sichern Hö hlen. Keine G rille 
zirpte, kein e Fli ege summte , kein Vogel zwitscherte. 
All es war stumm , schwül und trauernd. Nur die Blu­
men, die Sträucher und Bäume murme lten noch in 
ihre r Sprache und erzählten sich die Geschichte der 
hochh eiligen Ze it. Die ho he n Zedern auf Libanon 
(Pinus cedrus) ra uschte n im dumpfen, schauernden 
Chor hoch in den Lüfte n , und dunkle res Grün , fast wie 
Nacht, umzog den Hain . 

Ach! nun ist er dahin! wisper te le ise die Thränenweide 
von Babyion (Salix Babylonica), und tief herab hing sie 
die traue rnden Zweige in den E uphrat. D e r Winzer 
ging durch den Weinberg und sah, wie die R ebe weinte. 
U nd als nun die Frucht gerei ft und der Most gekelter t 
war, nannten sie es T hränen Christi (Lacrymae Christi) . 
Aber um Golga tha erhob sich ein süße r Duft. Ihn 
schickte die Viole der Nacht (Hesperi s tristis) herauf, 
zur Kühlung dem leidenden Gottes-Sohne, und die Iris 
susian a sprach zur Schwester Zyp resse: In Traue r will 

Streifzüge durch Antiquariate in die Hände gefa llen 
war. Wir kö nnen Original und Übersetzung hier in syn­
optischer Anordnung abdrucken. 

Dat Verzällche 
vun der Zidderpappel 

Wollt E hr wesse, woröm de P appeie esu ziddere, och 
we nn em schwöle Summer ke i Lüffj e jeiht un alle an­
dere Bäum met Äß un Blädder sich räste? Dann hööt 
ens jenau zo. 

En dä schrecklije Stunde, wo unse H errjott am Krütz 
hung un de Sonn sich hinger de Wolke verkroff, öm dat 
E le nd nit me t ansinn ze müsse, wor de janze Nator wie 
avjes torve vör luuter Angs. De Minsche hatten Trone 
en de Auge un woßte nit woröm , se woodte janz 
höösch un ste ll. De Deeren em Bösch däte n sich ver­
kruffe un blevven em Bau ov en de Höh le. Mer hoot 
keine Höppe rling Mandolin spille, de Fleeje hatte n 
kein Loß ze summe un de Vüjjel benohrneo sich, als 
wann se en de r Muuz wöre. Schwöl wor e t op der Äd, 
un Minsch un D eere hatten Angs, ohn e ze wesse, 
worö m e intlich. Bloß de Biome, de Strüch un de Bäum 
mummelten noch e n ehrer Sproch un verzallten vun 
der hellije Zick. O e Zedere vum Libanon (Pinus ce­
drus) ruuschten en ene m schummerij e deefe Chor huh 
e n de Wolke, un dä Zederebösch stund verschrocke en 
ener schwatzjröne Färv jäjen der Himm el. 

>>Ü jömmich! Jetz eß hä dut !«, kresch le is de Tranewiek 
vun Babel (Salix babylonica), un ehr lang Zwijje hun­
gen deef erunder bis en der E uphra t. ' ne Wingboor 
schlappte durch si ng Wingjäde un sohch, wie de Druve 
am kriesehe wore. Wie je tz je t späder de Frooch rief un 
dä Moß ende Büdde stund, nannt mer dä Wing >Tron e 
vum Christes< (Lacrimae Christi). Ä vver öm dä janze 
Joljathaberg eröm fing e t an ze döfte. D o hatten de 
Naaks-Vijule (Hesperis tristis) för jesorg , öm dem 
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ich mich kleide n, von nun an! - Und ich , erwiederte die 
Zypresse: will wohnen an de n Gräbern zum Denkm al 
diese r Stunde. 

D a erhob sich e in leises Wehen durch die schwüle 
Dämme rung. Es war der Todese nge l A staroth, d e r da­
her zog zum Kre uze. Und a ls es nun von da he rab­
stöhnte: »Me in Gott , mein Gott, warum has t Du mich 
verlassen! << z itterten a lle Zweige, a lle Blä tte r und a lle 
Blume n . 

ur d ie Espe, ei n s tolzer, hoher, kal ter Ba um , stand un­
gerührt am Golgatha. 

Was kümmert UNS, sprach sie: Dein Le ide n! Sind wir 
doch re in. wi r Bäume. Blumen und Pflanzen, und ha­
ben ni cht gesündiget! 

Aber Astaroth , der Todesengel , nahm die schwarze 
Schaa le mit des Erlösers Blute und goß sie a us an de r 
Wurze l d e r s to lze n E sp e. Da e rstarrte der unglücklich e 
Baum. Se ine Blä tte r se nkten sich. Nimmermehr kam 
Ruh e wieder in sei ne Zweige, und wenn a lles s till is t, 
selig und ruhig, zagt und zittert s ie und he ißt Zitte r­
pappe l bis auf de n heutige n Tag. 

C. Weisflog (1821) 

Wat hä noch sage woll 
»Ich han je hoot , Do hätts jeh ie rodt?<<- »K a'me r 
d at höre? << 

B. Gravelott 

In H eft 4 von >> Krune un Flamme<< habe ich nach lä n­
gere r Pause die Rubrik >> Ausgezeichnete Alt-Kö lner« 
wieder a ufgenomme n und zunächst vo n der Ernennung 
unseres Mitglieds Ho rst Massau zum Ehrenpräsidenten 
des Köln e r Männ e r-Gesa ng-Vereins berichtet. In H eft 6 
folgt e der Bericht über die Verleihung der Franz-Peter­
Kürten-Auszeichnung 1997 a n unser Mitglied H eribert 
Malche rs. In d iesem H e ft sollte Albe rt Vogt mit e in em 
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H errjott de Ping jet ze köhle. De Iris susiana me inte 
för de Zypreß: >> Ich wäde je tz bloß noch Troor drage !<< 
>> Un ich<<, sah t de Zypreß, >>ich we il a ls Andenke nev­
ven de Jräver ston, domet me r d ie Stunde nie ver­
jesse! << 

Op e imol kom e Lüffje en dem schummerije Leech op. 
Et wor der Dudesengel A sta roth, dä be i e t Krütz 
erüvver flog. U n wie dä H errjott reef: >>Leeve Vatter 
em Himmel, woröm häß D o mich verloße?<<, z idderten 
rundseröm Äß un Blädde r vun de B äum un a lle Bio me. 

Bloß de E spe, ne huhe, stolze. ka le Baum, stund dobe i, 
a ls jingk in dat j anix an . >> Wa t kömme rt uns dat 
Li gge !<<, saht se. >> Mee r han doch ni t jesündig, mee r 
Bäum, Biome un Pl ante !<< 

Do no hm dä A sta ro th de schwa tze Scha l, wo e t B lot 
vum Herrjott dren wor, un schott se dä Espe vör de 
Föß an de Wozele. D o j ingk e ne Ruck durch d ä stolze 
Baum, un sing Bl ädde re leeten de Köpp hange. Vun 
je tz an hatt dä Baum ke in Rauh mie h , un wann de 
ja nze Nator s tell, sillig un rä uhig eß, z iddert un jö mert 
hä un weed och hück noch >>Zidderpappel << je nannt. 

B. Gravelott 

Wat hä noch sage woll 
Alle Minsche sin vör' m He rrjott jlich - wann se 
bei im sin . 

B. Gravelott 

spä te n Beit rag über die Ve rle ihung des Severinsbürger­
preises und seinen D an kversen über >>E t Vringsveedel<< 
a n d e r R e ihe sein. D iesen B e it rag musste ich nun zu 
e inem Nachruf um for mulie ren. In H eft 68 von >> Alt­
Kö ln« habe ich unter de r Überschri ft >> A lbert Vogt und 
sing kölsche Feschers- Famillich << ausführlich seine 
Lebensgeschichte nacherzählt , habe ihn als ha rte n, 
manchmal geradezu wilden Arbeiter beschrie be n, de r, 



wenn ihn irgend ein selbstgesetzter Termin drängte, 
ha lbe Näch te durchmachte und ga nze Gardi nen voll­
qualmte, habe auch nicht verschwiegen, d ass er nicht 
nur gegen sich selbst , sondern auch gegen andere 
streng und ko mpromisslos sein konnte und dass er 
seine Sympathien und Antipathie n deutlich verteilte. 
Besonders ärgerlich fand e r es, wenn so lche, die für 
ihre Kölsch-Akti vitäte n ha uptamtlich bezahl t wurden, 
es an Sachku nde und Fle iß fe hle n ließen; e r ha tte 
Sorge, dass d urch die U mkehrung des Satzes »Wat nix 
koss, dat ess och ni x<< zu »Wat jot beza hlt weed, muss 
och jot sin << e in e Autorität aufgeba ut würde , die, wenn 
sie n icht mit wirklicher Ko mpe tenz verbunden ist , zum 
Absinken der Qualitätskriterien be im Kö lsch-Spreche n 
und , vor a llem, be im Kölsch-Schreiben füh ren muss. In 
dieser Hin sicht b lie b e r stre itbar bis zule tz t. Dabei 
hätte e r es sich auf Grund se iner vie len Interessen 
le ichte r mache n könne n. Die ihn näher kann ten, wis­
sen, dass e r Mitglied des Magischen Z irkels in Kö ln 
war, hinre iße nd zaube rn ko nnte und sogar, unter dem 
Titel »Fünf kle ine Perlen<<, e in Za uberbuch aus de m 
Französische n übersetz t ha t. Fran kre ich war auch das 
bevorzug te Zi e l seiner U rlaubsre isen. Z eitwe ise ver­
suchte e r sich a ls Vermittler von Kunstwe rke n aus der 
damaligen DDR. Das Kö lnische Stadtmuse um zä hlt ihn 
zu seine n Mäzenen. D essen Direktor Dr. Werner 
Schäfke nannte ihn in sei ner Grabrede am 27. Febru ar 
1998 auf dem Westfr iedhof e inen »G randseigneur«, 
e ine n »Patrizie r<< besonde rer Art. Leide r habe e r ihn 
nicht dazu ve ranlassen könne n , die E rl ebnisse und Er­
fahru ngen se ines Lebens auf hochdeutsch ni ede rzu­
schre iben. Von e iner solchen N iede rschrift hätte e r sich 
ein authentisches Dokume nt vom Lebe n in Kö ln in sie­
ben bewegten J ahrze hn ten dieses Ja hrhunderts ver­
sp rochen. Ich kann mich erinne rn : Albert Vogt hatte 
sich a uf seine späten Tage e igens e ine n Schreibcompu­
te r gekauft. Aber nach e in paar Mon ate n hat e r ihn 
wi ede r versche nkt. Es war nich t nur, dass d ie Krankheit 
ihm Kraft und Ko nzent ra tio n nahm; er me inte auch , 
dass es ihm , wenn e r hochde utsch schreibe , nicht ge­
linge, seine n e igene n Sti l zu fi nden. E r wa r eben e iner 
de r wenigen Kö tne r, d ie , wenn sie nich t ge rade mit be-

Das Tomi-Ungerer­
Liederbuch op Kölsch 

Et kölsche 
Kinderleeder hoch 

...lt_Nt ... JJ .... . "-n.lm""' 
Jl K mJnlt...·.inmtttlt"ll' ~fartt:anl 

(;ABl' A:it\1 

:.u.,~Htldn-'t·llm 

!().II/ U.\ GfRER 

J.P. ßAcHEM Vau.AG 

Gaby Amm /Tomi Ungerer 

Et kölsche Kinderleederbuch 
64 Seiten, mit 40 farbigen Bildern, gebunden 

nur 24,80 DM ISBN 3-7616-1374-1 

Gaby Amm, Mitarbei terin der Akademie för uns kölsche 
Sproch, variiert auf humorvolle und besinnl iche Art be­
kannte Kinderlieder. Abgerundet w ird dieses Werk 
durch 40 fa rbige Bilder des berühmten Zeichners und 
Kinderbuchautors Tomi Ungerer. 

J.P. BACHEM VERLAG 
Ursulaplatz 1 · 50668 Köln 

Telefon 02 21 I 161 9-0 · Telefax 02 21 I 16 19-231 

7-23 



rufliehen Dingen beschäft igt sind, kö lsch denken , die 
nicht, we nn sie Kölsch reden oder schreiben wollen, 
ers t hochdeutsche Gedanken und Formulierungen 
hei mlich in s Kölsche ü bersetzen müssen. Und e r ließ, 
a ls Autor, sein Publikum freigieb ig am Reichtum seiner 
kölschen Ausdrucksmittel Anteil haben. Man kann in 
seinen Büchern viel lernen. Aber man kann ih n jetzt 
nicht mehr selbst fragen. In diesem Sinn e hatte Dr. 
Schäfke recht, als e r am Grab sagte: »Von he ute an 
schl ägt das kölsche H e rz anders.<< 

Ich kannte A lbert Vogt seit Ende 1974. Er war einer 
der ersten Auto ren , die ich damals in meine kö lsche 
Le hrveranstaltung an der U niversität e inlud. 1985 hat 
er mir a ls Verlege r zusa mme n mit den Mita uto ren Lis 
Böhle. Hilde Fischer und H ein z H eger zum fü nfzigsten 
Geburtstag die Antho logie >> E löstig kölsch Klieblatt<< 
gewidmet und das Widmun gsexempla r e ige nh ändig aus­
gemalt. Mitgli ed des Heimatvereins Alt-Köln war er 

Das Erkennen 
Ein Wanderbursch mit dem Stab in d e r H a nd 
Kommt wieder heim aus dem fremd e n Land. 

Sein Haar is t bestäubt , se in A ntlitz verbran nt , 
Von wem wird de r Bursch woh l zue rst e rka nnt ? 

So tritt er ins Städtchen durchs alte Tor, 
Am Schl agba um le hnt just d e r Zöllner davor. 

Der Zöllner. der war ihm ein liebe r Freund , 
Oft hatte der Beche r di e beide n vereint. 

Doch sieh - Fre und Zollmann erkennt ihn 
nicht , 

Zu sehr hat di e Sonn ' ihm verbrannt das 
Gesich I. 

U nd wei ter wandert nach kurzem Gruß 
Der Bu rsche und schüttelt den Staub vom Fuß. 
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sei t 1966. D e r Verein hat sein em Ehrenmitglied e inen 
Kranz aufs Grab gelegt. D er Mittwochskre is d e r Mund­
arta utoren , in d em e r eine Reihe von Ja hre n mita rbei­
te te, hat , se iner Bitte entsprechend , e inen Beitrag für 
die Diakoniestatio n Sickendorf gespendet, die in d en 
letzten Monaten sei nes Lebens für die häusliche Kran­
kenpflege sorgte u nd so seiner Frau, die ihm zeit seines 
Lebens die Steine des Alltags aus dem Wege geräumt 
ha tte, die dringend nöti ge Entlastung verschaffte. 

Albert Vogt hat den Kampf um sein Leben und am 
Ende a uch die Kraft für diesen Ka mpf verlore n, die 
Kra nkh ei t war s tärker. D ass der Kampf um ein gutes, 
ebenso gefüh ltes wie bewusstes, kraftvolles und kreati­
ves Kö lsch weitergeht, dass wir von unseren Mundart­
autoren wirkliche Mundartliteratur erwarte n und ve r­
langen , das ist sein und seines Lebenswe rkes e igent­
liches Vermächtnis an un s. 

Heribert A. Hitgers 

Et Erkenne 
D e r Schmitzen Drickes 1>, ' ne Iöstige Fa nt2>, 
Kütt vun der Walz3l widder angeland4>. 

Sien Hoor eß verwäult , s i' Geseech eß 
verbra nnt. 

Wovun weed dä Poosch wahl zoeesch erkannt ? 

H ä kütt durch de Neustadt, sü ht do die Praach; 
Op ' nem Neubau log grad der Miebes5l om 

Daach. 

D er Miebes, dat wor im ' ne gode Fründ, 
H att spät in gele il off nah Hus wie e Kind6l. 

D och süch, der Miebes huh op der Feesch7l, 
D ä kennt in nit mieh , weil verbra nnt si ' 

Geseech. 

U n wigger geiht met beklo mmenem H ätz' 
Der Drickes un kütt op de Vringstroß8l zoletz. 



Da schaut aus dem Fenste r sein Schätze! 
fromm, 

»Du blühende Jungfrau, viel schönen Will­
komm! << 

Doch sieh - auch das Mägdlein e rkenn t ihn 
nicht , 

Di e Sonn ' hat zu sehr ihm verbrannt das 
Gesicht. 

Und weite r geh t e r die Straße entlang, 
Ein Tränlein hängt ihm an der braune n Wang'. 

Da wankt von dem Kirchste ig sei n Mütterche n 
her, 

>> Gott grüß E uch! << so spricht er, un d so nst 
nichts me hr. 

Doch sieh - das Mütte rche n schluchzet vor 
Lust: 

>> Mein Sohn! << und sinkt a n des Bursche n Brust. 

Wie sehr auch die Sonne sein Ant li tz verbrannt, 
Das Mutteraug' hat ihn doch gleich erk annt. 

Johann Nepomuk Vogt 

1) Heinrich. 2) Bursche. 3) Wanderschaft (fehlt bei 
Wrede; ein Wort aus dem R otwelschen, vgl. Deutsches 
Wörterbuch der Brüder Grimm Band 27 Sp. 1407). 
4) angeland(t) kumme: (in den Ausgangshafen) heim­
kehren (fehlt bei Wrede). 5) Bartholomäus. 6) hatte ihn 
nach Hause begleitet, wenn er wegen zu starker »La­
dung« nicht mehr ohne Hilfe gehen konnte. 7) First, im 
Kölschen Femininum. 8) Severinstraße. 9) Gertrud, Di­
minutivum (Verkleinerungswort) als Ausdruck der Sym­
pathie. 10) pfiffig, hellwach, munter, f röhlich (die An­
gabe der B edeutungen bei Wrede ist zu einseitig). 11 ) 
fehlt in dieser Schreibung bei Wrede, der aber bscho, 
buscho, buschor, beschor, auch scho nennt: bon jour, 
guten Tag. 12) Schätzchen (B edeutung fehlt bei Wrede). 
13) ein kleiner Schnaps, den man mit einem Schluck 
»kippen« kann. 14) bildlich: beim Kragen, beim Wickel. 
1 5) auf dem Kerbholz stehen, als Schuld angeschrieben 

Do lo 't us dem Finste r sie n Drückche9l lus1Ul, 

>> Pisch0<< 11l, röf'e, >> Nützge 12), wat sühs do god 
us!<< 

D och süch, e t kennt in nit widder dat Weech, 
De Sonn halt zo ärg im verbra nnt et Geseech. 

Zorn Truß fingk hä' n Wee tschaff un geiht e ren, 
>> Her r Weet<<, röf hä, >> flöck schödd e n Halv13l 

mer ens en!<< 

Der Weet kütt ze laufe, schn app in me'm 
Schlafitt 1 ~l . 

>>Sag, Dri ckes<<, 'su sä ht hä , >> dat geih t esu nit . 

Do süch, wat noch ste iht vun deer op der 
Latz15) , 

Bizahl eesch, söns weesch de e rusgesatZ. << 

Wie ärg och de Sonn si· Geseech hatt 
ve rbra nnt, 

Dä lausige 16l Weet hatt in glich doch erkan nt. 
Autor unbekannt 

sein. 16) Wrede nennt als Bedeutung des Wortes, wenn es 
bei Personen steht, nur >ttnangenehm<, hier etwa mit 
>veJjlixt< wiederzugeben. 

Über J ohann Nepomuk Vogl und 
das kölsche »Erkennen« 
De r Autor des Gedichts >>Das Erkennen << wurde am 7. 
Februar 1802 in Wien als Sohn eines Kaufm anns gebo­
ren, war vie rzig J ahre als Bea mter der niederöster­
re ichischen Lands tände tätig, lebte a lso offensichtlich 
in ruhige n Bahne n und in gesiche rte n Verhältnissen , 
und starb am 16. November 1866 ebe nfalls in Wie n. 
Das Lexikon der Welt literatur von Ge ro von Wilpert 
bezeichnet ihn zusammen fassend, etwas naiv, als 
>>fruchtbaren , gemütvolle n Österreichischen Lyriker und 
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Balladendichte r der Wie ner Spätromantik << und e r­
wähnt , dass e r auch me hre re A lmanache herausgege-

be n hat. Für seine Themen , die man vie lleicht besser 
a ls bied e rmeierlich cha rak te risie ren so llte , sind Buch-

»Dat kennen ich doch!?« 
Folge 24 der Preisaufgabe von >>Krune un Flamme« 

Das Gedicht, in de m der Gastwirt den von der Wa lz 
he imkehrenden H andwerksbursche n aus gegebenem 
Anl ass sofort erke nnt , kan nten und nannten neun­
unddre ißig Mitgli ede r: Dipi.- Ing. He inrich Bergs , 
Maria Beschow, Wa lte r Bre hm , Toni Buhz, M aria 
und Anne liese De te rt , Liese! Di ck, Marita D o hmen , 
Theo D ohme n. Ma rgot E ckes, Gertrud Fe iten, 
Be rnd Fe rvers, Ludwig Flau , Anne ma rie G abrie l, 
Ma rga H aene. Kä the Jungbluth, Klaus-Die te r Ka ul. 
We rne r Ketges, Otto Kie nl e , Rudo lf Klever, He r­
mine Kroebe r. Gerti Kroh , l rmgard Kürte n, Leo 
La mmert, Die te r Lo renz, Ka rl Lorenz, Ge rtrud a­
gelschmidt. Kä the a unhe im, Margre t Obe rle , Karin 
Pe tte nbe rg. Liselotte und Willy Pohl. Willi Re isdorf, 
Ri chard Schäfe r, Hans We rne r Schulz, Hilde Strö­
bert. Ursula Ude. Mathilde Voß, Wilhelm We iswe i­
le r, Heinz Wild und H eidrun Zim merm ann . Was zu 
sage n war. steht k urz. kn app und gere imt in der 
Antwort von Otto Ki enle: 

Jitz weiß ich , wä dä Weet hät e rkannt: 
D a t wor der Drickes. ne löstige Fant, 
D ä heimko m me t su verbranntem Jeseech , 
Da t noch ni t e ns erkannt in e t Drückche , 

si Weech. 
O e Üvverschrevv dovun heiß >> Et Erkenne« , 
D ä Deechter kann le ide r ke ine r mih ne nne ! 

D enn zwar is t d e r Autor der hochdeutschen Vorlage 
be kannt , abe r die kö lsche Pa rodie is t anonym über­
lie fert. So ko nnte man diesmal ausnahmswe ise schon 
mit EINER richtigen Antwort gewinnen. Die Glückli­
che n be i der Verlosu ng waren: Maria Beschow ( >> Max 
Bruch«). Otto Kie nle (>>Friedrich Spee << ), H einrich 
Bergs (>> Willi Ostermann «), l rmgard Kürten ( >> D ie 
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He in zelmännchen«), M argot Eckes (>> Ze it und Land­
schaft«) , M arga H aene und Wilhe lm Weisweiler (je 
eine CD >>Kö lsche Evergreens 23: Usjebomb«). 

D ie nächste Aufgabe soll wieder e inma l e twas 
schwere r werde n. Aber dafür gebe ich auch , nett wie 
ich bin , eine Hilfe: Das G edicht ste ht in e in e r der 
Jahresgaben de r le tzte n achtzehn Jahre , a lle rdings 
an e ine r Ste ll e , wo man es zun ächst wahrsche inlich 
nicht vermutet. Und so lautet die neue Frage: Wie 
he iße n Autor und Überschrift des G ed ichtes mit 
dem Schlussvers: 

U n wa t hä säht , weed wohr! 

Un te r den Einse nde rn mit den richtigen Antworten 
we rd en wi ede r siebe n Gewinne ausge los t : je ei n Ex­
emplar d e r Büche r >>Hinger d ' r Britz<< von Ste fan 
Va lbe rg und Ha nshe rbert Wirtz (G esche nk von 
H eri bert M a lche rs) , >> Max un M oritz o p Kö lsch« 
von Gaby Amm (Geschen k de r Autorin) , >>Spi e l­
pla tz Kö ln « von Wolfga ng O elsne r und U lri ke Wal­
den (Geschenk von Wolfgang Oelsner), >>Colonius. 
Ein e K ölne r Stimme«, >>U nendliches H erz« von 
Elisabe th Emundts-Draeger (Geschenk von Dr. 
E. W Müssene r) sowie e ine C D >>Kölsche Ever­
greens 24: Spi e l, spiel immer weiter« und e ine 
Scha llpla tte nkasse tte »Kölsche Evergreens 1 1- 15« 
(Gesche nke d e r Kre issparkasse Kö ln). E insendun­
gen werde n bis zu m 1. Mai 1998 (der Posts te mpe l 
en tsche idet) erbeten an Hu bert Philippsen , H ol­
weide. Grunerstraße 7 , 51067 Kö ln , und zwar, we­
gen d e r Auslosung, auf e in e r Postk arte. D er 
R echtsweg ist, wi e immer, ausgeschlosse n . Und 
ebe nso wie imme r wünschen wir allen , die sich auf 
die Suche begeben, vie l Vergnügen. 



tite l wie >>E rzählungen e ines Großmütte rche ns<<, 
>> Neuer Liede rfrüh ling<<, »Blumen , Romanzen , Liede r 
und Sprüche« und »Aus dem alten Wie n << repräsentativ. 
H eute is t Yogi eigentlich nur noch deswegen be kannt , 
we il e inige seiner Texte von sein em Zeitgenossen Ca rl 
Loewe (1796-1869) verto nt wo rde n sind: >>H einrich d e r 
Vogler<<, >>D e r Mönch zu Pisa<< und eb e n »Das Erke n­
ne n<<, dessen s ich auch der Komponist H e inrich Proch 
angenomme n hat. ->>D as Erkennen << bedarf kei ne r ti e f­
s innigen Inte rpre ta tion ; d as G esche he n spielt in e ine m 
a ls idy ll isch vorges te ll te n name nlosen Städtche n in d e r 
>>gute n a lte n Z e it << der Kle instaaterei, in d e r Zoll­
schranke n a ll erorten dafür sorgten , dass das H e ilige 
Römische R e ich kaum noch zusammenhie lt und sich 
wie e in Flickenteppi ch darste llte; das G edicht ve rs te ht 
s ich a ls Lob der Mutterlie be , und man könnte es s ich 
gut a ls Lied zum Mutte rtag de nken, wenn es diesen zu 
Lebze ite n Yogis scho n gegebe n hätte (er kam in 
De utschl and erst nach d em E rste n Weltkr ieg a uf) . 

Von d e r kölschen Pa rodie weiß man a ls sicher nur, dass 
s ie vor 1920 geschrieben worden sein muss, d enn in 
diesem Ja hr nahm Wilhe lm Schne ide r-C la uß sie in das 
Kapite l »Pa rodiee<< seines >>Kö lnische n Vortragsbuchs<< 
a uf. Vo n e ine r Veröffentlichung vorhe r ode r paralle l 
dazu in e ine r Z e itu ng oder Zeitschrift is t mir nichts be ­
kannt. Und Schn e ide r-Cla uß sagt le ide r, nicht nur in 
d iesem Fa ll , nichts über di e Que llen , d enen e r sei ne 
Texte e ntnomme n h at. - Die Schre ibwe ise weis t e in 
paa r Besonderheite n a uf, e twa de n Apost roph bei >>Si ' 
Geseech <<, a uch >> pischo<<, das mir in diese r Fo rm sonst 
noch nirgendwo begegnet ist. Das für Schne ide r-Cla uß 
typische >>Ob<<, das e r a uch in Texten anderer Auto re n 
schre ibt , habe ich hie r durch >>O p << e rsetzt. Anson sten 
habe ich für das wunde rliche und irre führende >> Veech<< 
das üblic he >> Feesch<< und für »e rus gesatz<< d as he ute 
gebrä uchliche >>e rusgesatZ<< geschrieben . - Die kölsche 
Parodie nimmt zie lstrebig die sentimentale n Übertrei­
bunge n ihrer Vorlage aufs Korn und holt d as Gesche­
hen a us der biede rm eie r liche n A lle rwe lts-Idylle auf 
de n B ode n e iner durchaus sympathische n Alltäglich­
kei t zurück . D e r Ta to rt is t Kö ln, die hande lnde n Pe rso-

ne n tragen Na me n , bis a uf den »lausige Weet<< , vo n 
dem man aber imm erhin weiß, dass e r im Vringsveedel 
zu Ha use is t. Soga r di e Zeit ist e inigermaßen zu be­
s timme n: die des Ba ubooms in der >>Neustadt<<, als »do 
die Praach<< noch etwas eues ist, das de n H eim ke hre r 
beei ndruckt. En tsprechend le hnt auch der »MiebeS << 
nicht gemüt lich a ls Z o lle innehmer am alten Stadttor, 
sondern is t, wohl als Zimmermann , bei der E rrichtung 
ansehnliche r Ne ubaute n tä tig. U nd das >>Mütterlein << in 
a lle n Ehre n, abe r die We lt , wie man sie ken nt , is t doch 
e he r so, dass übe r d em von der Wanderung zurück­
kommende n Geselle n bald wiede r das alte Ke rbholz 
schwebt. Das a lso is t die kö lsche Quintessenz: Du 
kannst dich verände r t haben , wie du willst, e in Wirt 
vergiss t nie , dass du bei ihm hast a nschreiben lassen. -
E s ist e in J ammer, dass wir den Auto r diese r Pa rodie 
nicht ke nne n . Er hat mit »Et Erke nn e<< e in kleines 
M eisterwerk zustande gebracht, indem e r genau so vie l 
unve rändert ließ, d ass sei n Text a ls Parodie ihre r Vor­
lage erke nnbar is t , aber a uch ge na u so viel änderte, 
dass nun e in in s ich stimmiges , e igenwertiges parodist i­
sches G anzes vor uns steht. U nd ei n besonderes Ver­
gnügen ist es , d e n kölsche n Tex t a uf die für Johann 
Nepomuk Yogis Original bestimmte Komposit ion Carl 
Loewes zu projiziere n . H eribert A. Hitgers 

Wann de Üle hüle 
»J e rta, ich hann jrad der eeschte Kuck uck jehoot<<, reef 
de r Jupp singer F rau zo, di e an et Finster jekumme 
wor, fö r im ze sage, da t se i e t Essen usjeschäpp hä lt. 
Wie se sich erömj edr iht hatt , fö r widder en et Zemmer 
ze jonn, hoot sei: »Kuckuck! Kuckuck !<< - »D o Doll<<, 
laachte n se, >>j iss de widde r e n Vörste llung? Als wann 
ich nit wöss, dat em Määz noch keine Kuckuck 
schre it !<< 

Ehr Hüsje s tundt om Muspa tt 1>, un der D önnwalder 
Bösch2l !o rte n e n ehr e J ad e. Wat hatte n se en Fre ud an 
de E ichh öönche r un Vüjje lch e r, die no h eran kome un 
sich e m Win ter esujar föde re leete! De r Jupp kann t de 
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Mää le3> un Meisjer, Bochfi n ke un Blotfinke4>, Rut­
s tätzje r5> un Rutbrüssjer6l, Heggetaatsche1l, Markjrofe8> 

un wie se alt noch he iße, am F leute un R ofe, ma ht et 
inne noh un fraut sich , wann se im Antwoot jove. D e r 
Jade wor s i E in un Alles, un wie hä e n Re nte jingk, 
sohch mer in kaum noch em Huus. Sing Frau wollt im 
allt si Bett e n der J ade stelle , hatt se jesaht. 

Der Jupp mooch och nit mih verreise. » Et ess doch nir­
jends esu schö n wie derheim << . meinten hä, wann sing 

Auraktives Exemplar eines Bartkauzes im Kötner Zoo 
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Fra u muuzte9l, dat se och ens noh Majorca woll. >> Fahr 
doch räuhig met dinge Käjelschwestere«, wi nkte n hä av, 
>> ich kummen a lle in pa ra t.<< Ävver nie wör et Jerta 
ohne singe Jupp esu wick jefahre. 

Hück hatt hä de r janzen Dag jefleut un jesunge un do­
bei s i Fräuche met a llerhands Dommheite för der Jeck 
jehalde. >>D ich stich der Hafer«, scholl et der Kopp, 
moot ävver selvs üvver de Sprijitzjer10> vun im j riemele. 
Wie se ovends noch ens vör de D öör jingke, ko m vum 
Bösch e kö hl Lüffje erüvve r un e ne Döff vun Danne 
un jungem Jröns. >>Mer rüch allt et Fröhjohr<<, juhzten 
hä üvve rmödig un schreite wie e Käuzje: >> Kiwick­
kiwick!<< - »Dich hät e t ävver wirklich jepack, hö r op, 
do deis de Nohbere wecke», woll e t Jerta in tüsche 11>, 
doch et holf nix, n och ens maht hä , häder wie et 
eeschte Mol: >> Kiwick-k iwick! << 

De m J e rta si Steck e päd wo r e t Käje le. Singe Jupp uuz­
ten i t: »Wann dinge K lub röf, ließ do et Metz em Firke 
s teche 12> un läufs der de H acke n av.<< Jrad ha tt e t wid­
der Päckeleber för ene Jebootsdag fädig jemaht un sin­
gem Mann zojerofe, d a t e t hück spät wäde k ünnt. Et 
wor en löstije Schwitt 13>, die do zesammekom un s ich 
nit nor op et Käje le, nä , och op e t Feere verstundt. Yi ll 
wood jekalvert14> un jelaach, un et Lotti , >de Spa rdos<, 
da t be im Jerta em evvenhuus wonnte , jov aach , dat 
de Kass nit ze koot kom. Et wor hinger de Jrosche herr 
wie der D üvel hinger ne r ärm Sie l. >> Met däm , wat mer 
bes je tz h ann, k umme mer, wa'mer de Käls metnemme, 
jrad en et Berjische <<, jov et Antwoot op de Frog, wann 
de nöhkste Tour jemaht wööd. - »D ann kumme n ich 
allt widder nit noh Majorca<<, jiffelten15l et Jerta un leet 
et J ebootsdagskind noch ens huhl evve , ih d er Weet et 
Leech usdrihte. 

Om H eimwäg, koot vörm Muspatt, kom im der Jupp 
e ntjäjejelaufe. H ä fuchtelten 16> a llt vun fäns un wor 
janz uuße r Odem. »Ess jet passee t? << reef et Jerta ver­
basert1 7>, wie et in jewahr wood. - >>Ich roden de r, nit 
durch de r Jade ze jonn<<, kächten 18l hä, >> do s itz e n Ül 
dren n. E vvens hatt ich widder e ns >kiwick -kiwick< 
jerofe , do hoot ic h ehr Schreie . Dröm jonn mer vörre 
en et Huus e re nn, se künnt uns attackeere 19>!<< Et Jerta 



röckte noh a n si nge Jupp e ra n , d e H oore krö llte n20l 
s ic h im e m Nacke, su ba ng wo r e t. »D o bruchs ke in 
Angs ze ha nn , viiie ich ess se och a llt nit m ih do. Mo rj e 
fröh Io re n ic h e ns no h ehr.« Hä paaschte n2 1l s ing Fra u 
a n sich . D e m J e rta j ingke n esu vill jriselije22l Ül e-Ve r­
zällc he r durch de r Kopp, d a t e t [ruh wo r, w ie se de 
H u usdöö r je pack23l ha tte . 

Am Morje kro ff de r Jupp durc h de r J ade, besohc h s ic h 
jed e B ösch un !o rte n a n jede m Ba um huh , doc h e ne 
jro ße Vugel kunnt hä nit usmaache . »D e Ü l ess fo tt , 
Leevje, e m J ade ka nn ich se nirjends finge«, reef hä un 
j ingk a n s ing Arbei t. 

Wie se a m O vend schlofe jonn wol lte un e t J e rta d e 
Bedde r a m avdecke wo r, hoot e t op e imo l >huh-huh­
huh<. D a t kom us d e m Jade! Stie rve rschreck heel e t d er 
Ode m a n. Do, widder >huh-huh -huh<. E t d ä t e ne Krih . 
>>J upp, komm flöck, de Ül ess am schre ie, ich krijj e n 
de r Schudde r24l!<< Dä ko m ze la ufe , h eel de r K opp a m 
Fins te r e rus un luusterte25l, ävve r je tz b levv e t rä uh ig. 
»Se hä t >huh -huh-huh< je ro fe<<, fispe lte n26l e t vör luutc r 
Angs . D er J upp n ickte. >> Da t ess se, su wo r da t o ch je­
s te r. Morje fröh krijje n ich se !<< 

Be im Frö hs töck ha tt d e r Jupp e schla u B och vör s ich 
lijje. >> H e s te it se dre nn , Jerta, >huh-huh -huh < schre it e n 
Wa ldohrül. Di e küt t seide n e n de Nö h vun Hüser. Wat 
mei ns de. wa t de r o hbe r H ä ns Auge m ä h t , wa nn ic h 
im die ze ij e ka nn . D ä me int jo , hä ve rs tündt och jet vun 
V üjje l, dä ärme n H öösch27l. Ä vver op Minsche je it su 
e n Ü l nit a n, do bruc hs de ke in A ngs ze ha nn .<< D och 
e t J e rta bl evv zih . »Ve rzä ll da t , wäm d e wells, ävver nit 
meer ! Jitt e t d a nn d o ke i Je ff fö r? O v k a' me r d a t D eer 
me t e ne r F li tsch28l scheeße?<< - D e r Jupp daach la ng 
no h. Dann feel im e n, wie hä de Ü l verd rieve k ünnt. 

A m O vend klomm hä allt fröh no hm Lä uvefinste r29l 
e ro p un s ta llt s ing Ohre huh . E n janze Wie ! ko m nix, 
d a nn hoot hä e t: >hu h-huh-huh <! Dismol wor h ä seche r, 
d a t d e Ül e n d äm j roße odelba um soß , dä a m En gk 
vum Jade s tundt. H ä me inte n suj a r ze hö re, wie Jun ge 
jeföde rt woodte . Je tz woss h ä , wo h ä ze söke h a tt. 
Doch dat D eer spillte me t im Ve rst eche , e t leet s ich nit 
blecke. J ed e n O ve nd mö hte n hä s ich d e Tra ppen e rop 

Gedanken­
Splitter und Balken 
A phorismen von Oscar Herbert Pfeiffer 

U nd wie d as Le be n a uc h lockt od e r wirb t 
Im Wechsel vo n Leid oder G la nze , 
Es ist nur, wie früh ode r spä t man st irbt. 
Das is t das Ganze. 

Auf d em achha usewege fä llt Dir e in , was Du 
zu b esorgen vergessen hast. Abe r nun is t es zu 
sp ä t , de nn die Läde n s ind geschlossen . Gla u bst 
Du , a u f De ine m Ste rbe be tte e rg inge es Dir a n­
ders? 

Ma n so llte de m Le be n dankbar sein für das 
Glück. das es uns gesche nkt ha t, und d e m Tod 
dankbar für d as U ng lüc k, das er uns erspar t. 

Eher a ls Du es a hns t , bis t Du von a ll e n ver­
gessen. 

G räme Dic h ni cht so darum , de nn Du be-
me rks t es j a nic ht. 

Ma n mag übe r e in Fo rtl e be n nach d e m Tode 
d e nke n ode r nicht d e nke n, g la ube n od e r nicht 
g la ube n , fürc hte n , hoffen , was ma n wi ll , e ines 
wi rd ma n imm e r: es s ic h wün sche n. 

Ach , kö nnte man ge he n ganz le ise, 
Ga nz e in fac h, nur we il ma n es will. 

ach a lte r Turmuhre nweise 
Stünde me in H e rz da nn s till. 

Man h ält s ich fas t für uns te rbl ich, we nn ma n täg­
lich liest und s ie ht , d aß immer nur a nde re s t er­
ben . 

We r s t irbt , oh ne noch P lä ne geha bt zu habe n, 
ha t ga r nic ht gele bt. 

Ma n braucht nur >> W ied e rgefund e n << zu ihm zu 
sagen sta tt >>Tod«, und ma n macht ihm soga r die 
Türe a uf. 

7-29 



noh der Läuv, jeden Ovend hoot hä dat >huh-huh-huh< 
e paarmo l, un jede n Ovend woss hä jena u, wo de Ü l 
soß, bloß am Dag kunnt hä se nit fi nge. >>D ie mä ht met 
mee r de Aap30>,,, brollt hä wödig. 

»Ich ve rstonn dat ni t<< , knaatschten31l e t Je n a un wor 
öntlich am ziddere , >> ding Waldohrül muss doch ze krij­
jen sin! << Et wor ze ba ng, de Bedder uzsze läje . Mem 
Bessern en der Hand blevv et en der Nöh vum Finster, 
wann et e re ens ein opmah t. >> Esu lang dat Deer he 
erömschreit , esu la ng jonn ich nit mi h en der Jade<<, 
kresch e t. 

Et Johr jingk en et La nd , der Summe r un der Hervs 
woren eröm, ohn e dat sich met der Ül jet jeändert hätt. 
Wie der Winter dan n kom un e t iesig wood. ha tt da t 

aa ksdeer si Schreie för e n Wie! e nj estall t. Eesch wie 
der Schnei fott wor, kom de Ü l widder en e t J ewa tt32>, 
un mer hoot noh a ll der Zick widder e hr >huh-huh-huh < 
us dem Jade. 

De Däg woodte länger. un der Fastelovend kom eran. 
De Käje lschwestere hutschte n33> bal alledags be ie nein 
un zerbroche n sich et Häuv34>, wat sesich di s Johr maa­
che woll te35>. Kei nemkomjet Ö ntl ijes en der Kopp. J e­
des Modeblättche wor durchjesinn , nix jefeel , un mer 
wor drop un dran, de Lappepluute36J vum le tzte Johr 
noch e ns anzedunn . Et Lotti kna tterte: >> Ich weil jo nit 
jrad bläck eröml aufe , ävver och nit mih dä ahle Pröll37> 

am Li ev hann.<< - >> Da nn sag doch , wat de wells, un nit , 
wat de nit wells<<, kräg et ze höre . U n widder wood 
üvve rlaht un üvverlaht. Op eimol tuppten et Lotti op 
der Desch. >>Ich han n e t, mer jonn a ls Üle , un da t lang 
Nies dräht e Scheid, wo j roß dropsteit: Wa nn de Üle 
hüle ! Da nn künne mer noh Hätzensloss fla asteren38> un 
tirve le39J. Met dä Baselümcher40> wäde mer secher 
üvverall opfalle un krijje viiieich esujar e ne Pri es bei 
de Veedelszöch. << Dä Enfa ll wood me t Juhze un me t 
ene m Schabä uche jefeet. Et Trautche , wat e n Niehe rsch 
jewäs wor, woss, wat op et zokom, un nohm a llt ens 
tireck Moß. Da nn maht mer e neu Treffen us un jingk 
usenein. 

Et Jena un et Lott i hatten ein e Wäg. >> Wie küss do us-
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jereche nt op Üle, Lotti? Vi ileich weil mer där jeden 
Ovend e in em Jade rofe hö 't << -

>> Dat woll ich dich allt immer ens jefrog hann , Jerta. 
Sitz dat Käuzje bei üch e m Jade? Bei uns ess e re kei ze 
finge! << -

>>Dat ess doch kei Käuzje , dat ess en Waldohrül. Der 
Minge hät da t e n nem schlaue Boch nohjelese.<< -

>>Nä , Jerta, dat ess ene Kauz. Ich krijjen doch immer e n 
Höh nerh uck. wann hä si >kiwick-kiwick< röf. <<-

Et Jert a wor jetz ja nz verbasert . >>Die Ül röf doch nit 
>kiwick<, die schre it >huh -h uh-huh <, dat höre me r doch 
jeden Ovend. << -

»Sag bloß! Wi e schre it ding Ül? << -

>>ich kann et de r jo noch e ns vörmaache: >Huh-huh­
huh <! <<-

>>Jeck, dat ess doch ke in Ül! Dat röf jeden Ovend 
minge Hä ns us dem Läuvefi nster, weil hä domet dä 
Ka uz en de Juch jage41> weil .<< -

Et J erta kräg de Mul nit zo. >> Dinge Häns röf >huh-huh­
huh <? Dat darf doch ni t wohr sin ! Komm, du ' mer dä 
Jefa lle un jangk tireck met mer heim , dat mussde 
bröhwärm dem Jupp verzä lle! << 

Dä heel jrad ene Schwad~2> mem Häns an der Jadeheck, 
wie de Fraulück anjekielt kome43>. Et J erta wor rack44l 
us dem Hüsje, et kräg kaum noch Luff. >>Jupp, verzäll 
mer doch e ns ihrlich, wat do jeden Ovend bei un s am 
Läuvefinster deis! <<-

>> oh der Ül Iore. Jerta. dat weiß de doch, die met 
ehrem >huh-huh -huh <-Jebrölls!<<-

»No e ns Botter be i de Fesch! H äss do nit och av un a n 
>kiwick -kiwick< jerofe?<< 

>>JO, Je rta, dat stemmp! Dat ha nn ich jedonn, weil do 
vör luute r Angs nit mih en der Jade jejange bess. Do 
woll ich met däm >kiwick-kiwick< di e Ü l verdrieve !<< -

Et J erta packte n singe Mann be im Ärm. »Jupp , no ha lt 
dich fass , die Ül stei t vör der! << -

>> Wie soll ich dat dann verstonn ?<< Der J upp maht e 
domm Jeseech. -



>>Frog e ns de r Häns, dä hä t och jede n Ove nd e m Fin ­
s te r je ha nge ... « -

» ... un >huh -huh-huh < je ro fe?« 

Oe Nohbere !o rte n s ich jäjensiggich a n wie d e r Ohß e n 
neu Schöre pooz45>. Da nn fin g d e r Jupp an laache, dat 
de B lädde r bal vun de B äum feele. Och de Fraulück 
kräche n sich kaum noch e n . B loß der Häns wor jet ve r­
läje un Iaht d em J upp de Hä ng op de Scholde re. »Ich 
wolldich nit fö r d e r J eck ha lde, jläuv e t mer. Bloß weil 
mi Lo tt i su e n Angs ha tt ... « -

»H ör jo op«, jappte n46> de r J upp , dä bal am verstecke47> 

wor. »Dat kütt e n de Zeidung!« H ä schmess sich e n de 
Bross: »D o sühs de e ns, wie jot mee r a ll ebeid s s in ! 
Meer künn e jede Vugel no h aape 48>, selvs Ü le !« Un 
dann reefen se zweistemmich : >> Kiwick-kiwick! Huh­
huh -huh! « Hilde Ströbert 

1) Mauspfad. 2) Wald, Forst. 3) A msel, Schwarzdrossel. 
4) Dompfaff, Gimpel. 5) Rotschwänzchen. 6) Rotkehl­
chen. 7) Zaunkönig, Zaungrasmücke. 8) Eichelhäher. 9) 
maulen, schmollen. 10) Albernheiten. 11 ) beschwichti­
gen, zum Schweigen bringen. 12) alles stehen und liegen 
lassen. 13) Gefolge, Schar. 14) herumalbern, sich kin ­
disch verhalten. 15) kichern. 1 6) gestikulieren ( Bedeu­
tung fe hlt bei Wrede). 17) erstaunt, erschreckt. 18) keu­
chen, atemlos sprechen. 19) angreifen, anfallen. 20) 
kräuseln, k ringeln. 21) pressen, fest drücken. 22) gruse­
lig, schauerlich. 23) (Ziel) erreichen. 24) Schauder, Z it­
tern vor Angst. 25) lauschen, h orchen. 26) wispern, flü­
stern. 27) Bezeichnung f ür einen bemitleidenswerten 
Menschen, etwa: der arme Kerl, der arme Schlucker. 28) 
Flit zbogen, auch Schleuder (bei Wrede nur >>Fiitsch­
boge«). 29) Dachfenster. 30) hält mich zum Narren, 
treibt mit m ir ihr Spiel, vera lbert mich. 31) klagend wei­
nen. 32) gewohnte Tätigkeit. 33) hocken, lange auf einer 
Stelle kauern. 34) Haupt, Kopf. 35) wie sie sich maskie­
ren wollten. 36) Lappenkostüme. 37) Plunder. 38) flat­
tern, herumschwärmen. 39) wirbeln, sich überschlagen. 
40) eigentlich Arbeiter-Oberhemd, hier: Kostüm. 41) ei­
nem Angst einjagen, einen verjagen. 42) ausgedehnte 
Unterhaltung, Schwätzchen. 43) angerannt kommen 

(»ankiele« und »angekielt« fehlt bei Wrede). 44) völlig, 
gerade zu. 45) Scheunentor. 46) nach Luft ringen. 47) er­
sticken. 48) nachmachen, imitieren (Bedeutung f ehlt bei 
Wrede) . - Die vorstehende Geschichte geht auf eine ein 
Dwzend Zeilen lange Notiz zurück, die im Juli 1997 in 
der »Kölnischen Rundschau« stand. Der »Wettstreit« 
z weier Eulenliebhaber, der sich in einem westenglischen 
Ort mit dem schönen Namen Stokeinteignhead abge­
spielt hat, ist hier nach Köln verlegt und mit mancherlei 
Motiven angereichert. HAH 

Wenn mr alles sage däte 
Wat ich je tz zo sage hann , 
Es ma nche m schon passeet . 
Meint me r 't jot , weil Fridde n hann, 
Es d at och ver keht. 
Mr ka nn sugar dr Domme sin , 
Säht mr jet zo vil l. 
Un e h mr sich de Schnüss verbre nn t , 
Do es mr besser s te ll! 
R. : Wenn mr a lles sage däte , wat mer a lles 

d enke , 
Wör m r sich dr leeve lange Dag doch nur am 

zä nke. 
D a t dumme r nit , d a t maache mr nit , 
D a t brängk d och jani x e nn , 
Sich zänke un sich ärgere, 
D a t h ä t dr kein e Senn. 

In d e r Politik , d a geht es 
Oft seh r komisch zu . 
Wenn d e r e ine »Bravo« schre it, 
D ann ru ft de r and e re »Buh«. 
Oe Wohrhe it klor zo sage 
Ka nn manche r nit ve rsto nn, 
Dröm säht sich manche Staa tsminis ter 
En d em schöne Bon n: 
R .: We nn m r alles sage däte ... 

Text und Musik: Marie-Luise Nikwa 
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Der Einsturz zwei er Häuser am Holzmarkt im Juli 1885 
Ein Bericht der »Kölnischen Zeitu ng« als Quelle für Wilhelm Schneider-CiauB 

(Fortsetzung aus Heft 6) 

Das Unglück vom 24. Juli 1885 erregte in Köln, wie schon 
aus dem Bericht in der »Kölnischen Zeitung« hervorgeht, 
großes Aufsehen. Bei Otto J. Creteur, Druck und Verlag, 
Rosengasse 15, erschien, vermutlich bald danach, eine sech­
zehnseitige Broschüre, die auf der ersten Seite unter der 

SD i e 

Y?.Kr. ~~ 

~(ngfücis~ätfe 
ant .pOJßmarft l,H sröln. 

nnd) brr ~~ataftro'J{Jr. 

Titelseite mit Besitzvermerk >> H. Hager. Köln « 
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Überschrift »Die Unglücksstätte am Holzmarkt zu Köln « 
eine Abbildung des Trümmergrundstücks zeigt, auf der man 
noch die Hilfsmannschaften am Werk sieht. Der dann nach­
folgende Text stimmt im wesentlichen mit dem Bericht der 
»Kölnischen Zeitung « überein. Die ersten zwei Sätze lauten 
jetzt: »Unsere Generation hat in der Geschichte der Stadt 
Köln kein grauenvolleres Unglück zu verzeichnen, als das­
jenige, welches sich am 24. Juli 1885 ereignete. Gegen 12 1

/ 2 

Uhr stürzten auf dem Holzmarkte plötzlich die beiden, von 
zahlreichen Familien bewohnten Häuser Nro. 75 und 77 
total zusammen. " Danach folgt der Text, den wir bereits 
kennen. Die Schreibweise weicht zuweilen ab, dann ist sie in 
der Broschüre altertümlicher (z. B. • Theil «, • todt «, » Wirth « ). 

Erstaunlicherweise fehlen einzelne Sätze, etwa der vom Werk 
der Menschenliebe, der von der Rettung einzelner Personen 
zwischen 112 2 und 112 3, der von der liebevollsten Aufnahme 
der Davongekommenen, der von den Spitzen der Behörden, 
der von der Zuführung von Luf t durch trichterförmige Öff­
nungen, der von den Vorstandsmitgliedern des Wohltätig ­
keitsvereins, auch der wichtige von der Anbringung von 
Gasbeleuchtung, ferner der vom Wechsel der Infanterie­
Kompanien und der von den Professoren Bardenheuer und 
Leichtenstern. Offensichtlich musste der Text so gekürzt 
werden, dass er auf dreizehn Seiten unterzubringen war. 
Allerdings gibt es auch kleine Zusätze. Dem Bericht über 
die Rettung der Tochter der Wirtsleute Lölgen ist zugesetzt: 
»Das Mädchen lief vor der Unglücksstätte auf und ab und 
jammerte: Mein Vater, meine Mutter! « Und in den Satz von 
der Bergung des einjährigen Kindes durch einen Feuerwehr­
mann ist die Bemerkung eingeschoben, dass dieses seinen 
Retter »krampfhaft umschlungen hielt ". 

Auch diese Broschüre befand sich im Schneider-Gauß­
Nachlaß. Sie ist deswegen wichtig, weil sie eine Fortsetzung 
des Berichtes enthält. Diese Fortsetzung ist möglicherweise 
späteren Ausgaben der »Kölnischen Zeitung « entnommen. 
Das kann bei Gelegenheit überprüft werden. Hier ist es 
nicht von Bedeutung, weil es hier nur um die Quellen gehen 



soll, die Wilhe/m Schneider-Clauß nachweislich zur Ver­
fügung gestanden haben. Daher z itiere ich nunmehr den 
Text der Broschüre: 

Die Feuerwehr und die Soldaten , welche mit den Abräu­
mungsarbeiten betraut waren, schafften die ganze Nacht 
über unverdrossen weiter. Mit großer Mühe wurde die in 
dem Bett liegende Frauenleiche von den sie überdecken­
den Trümmern befreit. Es war die einer Einwohnerio des 
Lölgenschen Hauses, welche vor einigen Tagen nieder­
gekommen und wenige Minuten vor Eintritt des entsetz­
lichen Unglücks noch von einem Arzt besucht worden 
war. Das Kind der Ärmsten wurde noch nicht aufge­
funden. Bis Mitternacht war der Tod nachgenannter Per­
sonen festgestellt : Knabe Heuter, Sohn eines Kutschers, 
Frau Lölgen, zwei Frl. Löhr, Frau Moll (im Hospital 
gest. ). Ein der beiden Fr I. Löhr war verlobt und sollte 
binnen kurzem Hochzeit fei ern. Der Bräutigam verfolgte 
in stummer Angst die Abräumungsarbeiten und erhielt 
nach langem Harren die Trauernachricht, daß seine Ver­
lobte als schrecklich verstümmelte Leiche aufgefunden sei. 
Die Verzweiflung, die sich des jungen Mannes da bemäch­
tigte, läßt sich nicht beschreiben. 

Nach 4 Uhr stieß man auf die Leiche einer ungefähr 
20jährigen Frauensperson, welche einen entsetzlichen 
Anblick bot. Die Wirbelsäule war gebrochen, die verzerr­
ten Gesichtszüge deuten darauf hin, daß sie unter großen 
Schmerzen den Geist aufgegeben hatte. 

Man glaubt, nach der Lage der noch über den Keller­
gewölben liegenden Trümmer zu schließen, daß die Ver­
bindungsmauern der beiden Häuser nachgegeben haben, 
wei l der ZusAMMEN-Einsturz nach der Mitte hin erfolgt ist. 
Aus diesem Umstande will man den Schluß ziehen, daß 
die noch Verschütteten in der Mitte des Trümmerhaufens 
zu suchen seien. Leute, welche in den Häusern frü her ge­
wohnt haben, sagen aus, vor einem halben Jahre seien 
schon Zimmerdecken herabgefallen. Am Freitag (24.) früh 
hätten sich Risse in den Wänden gezeigt, auf welche man 
die Hausbesitzer aufmerksam gemacht habe. Daß sich zur 
Zeit des Zusammenbruchs Leute auf der Kegelbahn be­
funden, hat sich bis 5 Uhr noch nicht erwiesen. Bis dahin 
sind die Aufräumer in das Erdgeschoß vorgedrungen. 

Schornsteinfegerm( eister) Theske, Gebr. Schönfeld und 
der Schlosser Mentzerath arbeiten, jede Gefahr verach­
tend, mit staunenswertem Eifer an dem Rettungswerk ; 
selbige haben sich nun Eingang zu den Kellern verschafft, 
in denselben aber niemand gefunden. Noch werden 8 bis 
10 Hausbewohner vermißt, außerdem vermuthet man , daß 
noch Gäste unter Trümmern liegen. Gegen 7 Uhr fand 
man die Leiche der Frau Lölgen, in gebückter Stellung 
zwischen Treppe und Trümmer eingezwängt. 

Gegen 8 Uhr war der Fußboden von Lölgens Schenk­
zimmer freigelegt und so nehmen die Abräumungsarbeiten 
rüstig ihren Fortgang. 

Hiesige Ärzte hielten die Nacht hindurch abwechselnd auf 
der Unglücksstätte Wache. Die Direktion der Rhein. 
Zuckerfabrik sorgt, wetteifernd mit anderen Nachbaren, 
daß Allen, welche bei dem schönen Werke thätig sind, das 
zur Erfrischung der Kräfte Nöthige, in vollstem Maße ge­
reicht wird. 

Die Abräumung der schweren Stockwerkbalkenträger 
wurde in Angriff genommen, welche Arbeit n icht geringe 
Mühe verursachte; sodann wurden die an der rechten 
Seite liegenden Fußböden der Stockwerke heruntergerissen, 
wodurch auch die rechte Seite der Unglücksstätte frei 
wurde. Die Feuerwehr versuchte sodann mit den Soldaten, 
zusammen circa 150 Mann stark, den noch stehengeblie­
benen Hintergiebel des Mollsehen Hauses herunterzu­
reißen. Mehrfache Versuche mißlangen, indem jedesmal 
das Seil brach. Nachdem endlich schwere Schiffstaue 
beschafft, gelang es nach dreimaligem mühsamen An­
ziehen im Verlauf von 10 Minuten den so gefahrdrohen­
den überhangenden Theil dieses Stockwerkes niederzu­
legen. Im Verlaufe der Nacht von Samstag auf Sonntag 
wurden im Mollsehen Hause noch 3 Todte gefunden. 

Samstag Nacht wurden die Abrüstungsarbeiten noch 
immer fortgesetzt und hofft man bis zum Morgen mit der 
traurigen Arbeit vorläufig zu Ende zu kommen. Wie es 
sich herausgestellt haben soll, befindet sich nur noch die 
Leiche des Schreinermeisters Schutz unter den Trümmern. 
Möge es sich bewahrheiten! - Am frühen Morgen un­
gefähr gegen 4 Uhr wurde die Leiche des Schreinermeister 
Schultz gefunden. Der brave Mann hatte am 24. um die 

7-33 



Mittagszeit seinen Hobel hingelegt, wollte zum Essen 
gehen, da theilte sich die Mauer seiner Werkstatt. In Eile 
suchte er seine Frau und Angehörigen zu retten, als ihm 
dieses gelungen, eilte er durch den Flur der Hausthüre zu ; 
da erreichten ihn tückische Steinblöcke und schmetterten 
ihn am Ausgange zur Straße nieder. Ein Schritt noch, und 
er wäre der Gefahr entronnen! - Man fand seine Leiche, 
die Arbeitsbrille noch aufsitzend, vor der Hausthüre in der 
Straßenrinne liegend. Die schwere Last der Trümmer hat 
jedenfalls ihm größere Qualen erspart, indem sein Tod 
sofo rt erfolgt sein wird. 

Ein großer Haufen von zersplitterten Balken und son­
stigem Gehölz lagert auf dem Rheinauwerft, während der 
Schutt, genau durchsucht , abgefahren wird. An mehrern 
Stellen liegen zusammengedrückte und defecte Möbel, 
Tische, Stühle, Comoden, Schränke, Öfen und Comfoire, 
zerquetschte Kinderwagen, zerrissene Betten und Gar­
dinen, Nähmaschinen u(nd) Koffer, dazwischen unver­
sehrte Lampen, Spiegel und Bilder. 

Zusammengesuchte Werthgegenstände und Geldbeträge 
fanden sichere Aufnahme in den Räumen des Hrn. Hager, 
der sich großes Verdienst in dieser Beziehung um die 
Unglücklichen ·erworben. 

Sonntag (26.)'"Vormittag 9 Uhr wurden die ersten Ver­
unglückten vom Bürgerhospital aus begraben. Die 
Leichenwagen der katholischen und evangelischen Ge­
meinden, sowie der Militärbehörden sind zur Verfügung 
gestellt. Die Geistlichkeit der beth( eiligten) Confessioneo 
geben den so jäh aus dem Leben Gerissenen das le tzte 
Geleit und sind alle Stände überaus zahlreich im Trauer­
zuge vertreten. 

Um 1 Uhr nachm. hatten die Rettungsmannschaften ihre 
so überaus lobenswerthe Arbeit beendet und war man 
überzeugt den le tzten Verschütteten gefunden zu haben. 

Die ganze Bevölkerung Köln's wird einstimmig ihren Dank 
aussprechen : der unermüdeten Feuerwehr, den Soldaten 
und den Thaten der schon genannten Bürger. Auch den 
Behörden gebührt für die getroffenen Vorsichtsmaßregeln 
und aufopfernde Thätigkeit das größte Lob. 

Allenthalben regt sich der Wohlthätigkeitssinn und für die 
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Hartbedrängten ist : »Rasche Hülfe, doppelte Hülfe« vor 
Allem die dringendste Menschenpflicht, welche sich auch 
hier bewähren wird. 

Die Zahl der im Bürgerhospital untergebrachten Geret­
teten beträgt 33, die der Todten 7. Von den erstem haben 
nur Wenige schwere Verle tzungen erlitten, bei den meisten 
handelt es sich um leichte Quetschungen. Die älteste der 
Geretteten ist eine 70jährige, die jüngste ein Mädchen von 
4 Tagen. 

Das Haus Nr. 75 bewohnten folgende Personen : 1) Moll 
mit Frau und 1 Tochter, 2) Schulz mit Frau, 3) Ww. 
Schultz, 4) v. Schütz mit Frau und Schwiegermutter, 5) 
Heinrich Zimmermann mit Frau und 7 Kindern, 6) Steph. 
Zimmermann mit Frau, Schwiegermutter und 3 Kindern, 
7) Neurath mit Frau und 4 Kindern, 8) Kutscher Heuter 
mit Frau und 5 Kindern, 9) eine Frau im zweiten 
Stockw( erk), 10) Frau Rolaff mit 4 Kindern, 11) Thelen 
mit Frau und 3 Kindern, 12) Jonas mit Frau und 1 Kind , 
13) Kamp mit Frau und 6 Kindern, 14) Kath. Müller mit 
Mutter, 15) Schlosser Böhmer mit Frau, 3 Kinder, 16) ein 
Schreiner mit Frau und zwei Kinder, also 70 Personen. 

Im Hause Nro. 77 wohnten : Lölgen mit Frau und 2 Töch­
ter, 2) Steuermann Böllert mit Frau und 1 Kind, 3) Post­
schaffner Lichtenberg mit Frau und 2 Kindern, 4) Ww. 
Löhr mit 3 Kinder, 1 Enkelin, eine Verwandte Fr!. E lise 
Schmitz und 2 Näherinnen, 5) G üsgen mit Fr. und 1 Kind, 
6) Ww. Heyen, 7) Kellner Dreher mit 2 Töchter, mithin 
26 Personen. 

Von einem Augenzeugen wird uns über den Eintritt der 
Katastrophe das folgende mitgetheilt : »Ich befand mich«, 
so erzählt derselbe, »gleich nach 12 Uhr auf dem Holz­
markt zwischen der Placatensäule und den beiden nun in 
Schutt und Trümmern liegenden Häusern . Plötzlich ent­
stand ein Riß am Giebel genau in der Mitte der beiden 
Häuser ; zugleich hö rte ich einen Krach, entsetzt sprang 
ich zur Seite. Dann entstand eine gewaltige Staubwolke, 
welche sich aber bald von dem Winde getrieben verzog. 
Als dies geschehen war, sah ich das schreckliche Unglück : 
die beiden Häuser waren ein Trümmerhaufe. Keine 
Stimme wurde während des Einsturzes laut , ich vernahm 
auch keine, nachdem das Unglück geschehen war. In dem 



Augenblick aber, als ich den Krach hörte, sprang ein Herr 
und eine erwachsene Frauensperson aus einem der beiden 
Häuser auf die Straße; eben so eine zweite Frauensperson 
mit einem Kinde. Dieselbe erklärte, daß sie noch eine 
Kranke in dem eingestürzten Hause habe. Eine Frau -
man sagte, ihre zwei Töchter seien in dem Chaos begraben 
- kam die Straße daher, sah das Unglück, schlug die 
Hände über dem Kopf zusammen und that einen herz­
zerreißenden Schrei, einen einzigen, und wurde dann in 
ein benachbartes Haus geführt. Sofort nach der Kata­
strophe eilten mehrere Rheinarbeiter zu der Unglücks­
stätte und holten etwa 20- 25 Personen heraus. Die Feuer­
wehr wurde sofort benachrichtigt ; obgleich sie sehr schnell 
eintraf, währte mir doch die Zeit bis zu ihrer Ankunft eine 
Ewigkeit. « 

Nachträglich noch einige Mittheilungen über die von meh­
reren Männern zuerst gebrachte Hülfe, deren Namen auch 
bekannt gemacht zu werden verdienen : Ed. Kar I 
Schwilgin, war in der Nähe, als er plötzlich einen furcht­
baren Krach hö rte. Trotz der dichten Staubwolken, arbei­
tete der Brave sich durch entgegenrollendes Gestein und 
Balken, an den Trümmern empor, ein Stück des Daches 
am Mollsehen Hause drohte hinabzustürzen. Lautes Weh­
klagen stöhnte ihm entgegen. Er erreichte über die 
Trümmer eilend eine vor Schreck bleiche Frau, sie reichte 
ihm ein nur mit dem Hemde bekleidetes Knäbchen hin 
und rief: Retten Sie mein Kind, ich komme Ihnen nach. 
Schwilgin nahm das Kind, übergab es dem Rheinarbeiter 
Laur. Fischer und wandte sich zurück um weiter zu helfen. 
Der Schlosser Kricker, August Paul und Jos. Hammelstein 
welche auch herbeigeeilt , halfen im Verein mit Hrn. Fuß­
broich dem Wirth Moll und einem Kinde, daß sie sich be­
freien konnten . Kricker ho lte nach und nach eine Frau 
und 4 Kinder aus den Trümmern und übergab sie Paul, 
der sie weiter beförderte. Schwilgin rette te noch 6 Per­
sonen u(nd) brachte sie mit Hülfe der Vorg(enannten) in 
Sicherheit. 

Inzwischen war die Feuerwehr eingetroffen, sofort ging 
auch sie muthig an das Rettungswerk. Einer der Mann­
schaften arbeitete ein Kind, welches nur mit den Beinehen 
aus dem Schutt hervorragte, aus diesem heraus und gab es 

weiter. Die wackern Männer und ein Arbeiter von Hager 
befreiten in Gemeinschaft mit der Feuerwehr noch eine 
Anzahl Personen, so Frau Schulz und Frau v. Schütz. Die 
Rettung der Ietztern mußte, da sie sich in einer ganz ver­
zweifelten Lage befand, mit unendlicher Mühe und pein­
lichster Vorsicht ausgeführt werden. Schwilgin machte der 

Was hier fehlt, sind zwei Mark am Tag. Mehr braucht es 
nicht, um einem afrikanischen Kind eine handwerkliche Aus­
bildung zu ermöglichen. Wollen Sie eine Patenschaft über­
nehmen oder einen Platz finanzieren? Sagen Sie einfach: 

0 Ja, ich möchte mich in Afrika engagieren. 

Name, Vorname 

Straße/Nr. 

PLZ/Ort 

Bitte ausfüllen und zurückschicken an: Kindernothilfe e. V. · DUsseldorier 
Landstraße 180 · 47249 Duisburg Spendenkonto Bank für Kirche und Diako· 
nie eG · BLZ 35060 190 · Konto-Nr. 454545 · Info-Telefon (02 03) 777797 ............................... ............................ .. .. 

Feuerwehr die Mittheilung, daß in einem Z immer des 
Hauses von Moll noch Leute festsäßen. Sofort wurde ein 
Loch in die Decke des Zimmers geschlagen und ein Stück 
herausgesägt. Zwei Feuerwehrleute stiegen hinein u(nd) 
befreiten die Personen aus ihrer schrecklichen Lage. 
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Zunächst reichte man Schwilgin einen Knaben, so wie ein 
6jähriges Kind, welches vor Freude über seine Errettung, 
dem Feuerwehrmann weinend um den Hals fiel. Ähnliche 
Scenen wiederholten sich noch mehrere mals. 

Damit endet, einigermaßen unvermittelt, auch der Bericht 
der Broschüre. 

Das Exemplar der »Kölnischen Zeitung" weist den Be­
sitzereintrag » Heinr. Hager, Köln « auf; einen entsprechen­
den Vermerk trägt auch die Broschüre: »H. Hager. Köln «. 
Es handelt sich mit großer Wahrscheinlichkeit um jenen 
Herrn Hager, der als Nachbar der eingestürzten Häuser und 
als tätiger Helfer beim Unglück in den Berichten mehrfach 
genannt ist. Er wird die Dokumente zur Erinnerung an das 
Geschehen vom Juli 1885, das sich sozusagen vor seinen 
Augen ereignet hatte, aufbewahrt haben. Von ihm hat sie 
dann, direkt oder indirekt, Wilhelm Schneider-Clauß er­
halten . Dieser kannte den Holz markt gut, denn seine Eltern 
wohnten in der Großen Witschgasse 14, als er 1862 geboren 
wurde, und wenn die Familie auch schon bald in die Große 
Telegraphenstraße und später zum Mauritiuswall umzog, so 
wird der Sohn doch der Gegend, in der er seine ersten Kind­
heitsjahre verbracht hat, ein bleibendes Interesse bewahrt 
haben. Übrigens konnte er den schrecklichen Einsturz der 
beiden Häuser, als damals Dreiundz wanzigjähriger, bewusst 
erleben. 

Daher will ich zum Abschluss in Erinnerung rufen, was 
Wilhelm Schneider-Clauß in »Alaaf Kölle!" aus den Mate­
rialien, die wir nun kennen, gemacht hat. 

Im Kapitel XXXIII des Romans wissen die Leser seit 
langem, dass Hermann Schiefer, der Junge aus kleinen Ver­
hältnissen und inz wischen Prokurist und guter Geist im 
Hause van Mender, vom Holzmarkt stammt, dass Mutter 
und Schwester noch immer dort, im Haus Nummer 75, 
wohnen und dass er mit der Mutter seit kurzem in Unfrieden 
lebt, nachdem sie ihn zu Unrecht der Liebschaft mit einer 
»kalvinsche Flitsch" beschuldigt hat. Heute war Richtfest 
der neuen Fabrikgebäude der Firma, draußen im Vorfeld 
der Neustadt, beim » Polverschobbe «, »z wesche der Weyer­
pooz un der Hahnepooz, hingerdem Banner Bahngeleis". 
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Bis gegen z wei Uhr hat »et Festängche « gedauert. Jetzt ist 
Hermann Schiefer zusammen mit Junior- und Seniorchef 
van Mender ( »Gustav« und »Papa «) sowie dem Baumeister 
Jansen, dem stillen Teilhaber der Firma, auf dem Weg 
zurück in die Innenstadt. Ihr erstes Ziel ist die Benesis­
straße, wo Gustav van Menders Wohnung liegt. 

Als se an de Hahnepooz kome, ob der Rudolfsplatz, wie 
etjetz heesch, do säht der Papa: »Wat eß dann hee loß?« 

»lja«, meint der Baumeister och, »wat mag dat sin ?« Hee 
stund e Knübbelche Lück beienein un do, un se wore am 
Bubbeln un Dun, am Verwundere un Explizeere. 

»Grad wie Sibbenzig!« säht der Papa, »mer wäde wal 
keine Kreeg krige! « 

Domet woren se bes ob de Eckkant vum Trottoir am 
Habsburger-Ring gekumme. Do hatt grad enen Deenz­
mann, dä fröhter an der ScheidergaB un zick Fröhjohr hee 
sing Plaz hatt - einer met esu nem Näsge - nem Trüppche 
Häre Bescheid gegevve, die jetz durch de Hahnepooz 
kielte. 

» Wat eß loß, Neeres?« frogten der Baumeister. 

»Üm Holzmaat sin zwei Hüser zesammegefalle! « 

»Wo ?« frogten der Baumeister noch ens un kom en Rag. 

»Üm Holzmaat, Här, de Weetschafte vum Lölgen un vum 
Moll, - knidder en enein! « 

»Marja Josef!« - Dä Schrei hatt der Hermann gedonn, 
hatt un weid , dat a lles runds om Platz verschreck sich öm­
sohch. Un domet wor hä obgesprunge un , wie us der Flint 
geschosse, karrjäten hä durch de Hahnestrooß. 

»Halt ob! Halt ob! « reefen e paar Bore, die met Heukare 
do heelte, un richtig kom och ald ne Pulleziß bei' m 
Conzen erus. Ä vver der Gustav wor dem Hermann noh 
gekielt ; dä winkte dem Schutzmann un gov im Bescheid. 
Am Laach kräche se en Pädsbahn ; drob gesprunge! Der 
Gustav woll der Hermann vum Perrung en der Wagen 
erentrecke; dä wollt nit: Wie en Popp em Panoptikum 
stund dä do, si Geseech wor waaßgäl, der ganze Minsch 
stief. 



Nen Breefdräger stund met om Perrung; dä woß ald Be­
scheid: Kot noh 'm Meddag, wie alles am Esse wor, wöre 
de Hüser zesammegebroche, sechsig Lück lögen drunger ; 
e Stöck ov fünf bloß hätte sich flü chte künne. - Ob der 
Baach sprung enen Usläufer ob, dä hatt geho t, e lf wören 
ald erus gehollt, fünf Duden un sechs Verwundte. 

Am Pälegrave kom enen Hafe-Wäächter zo; dä woß et 
Genauste: E rn zwölf Or, tireck no h' m Meddag, hätt et o b 
eimol ne Kraach gegevve un nen Basch meddse zwesche 
beidse Hüser, dann noch enen Baus, un no wöre beidse 
Hüser noh der Meddse ö mgefall e, eez dat vum Moll , dann 
dat vum Lölge; singe Kulleg, der Wulewu vum Wätche, 
hätt et ganz genau gesinn. Dann wör alles e ine Stöbb ge­
wäß, un wie der Oß-Wind dä üvver de Däächer drevv, do 
hätt mer bloß noch ene Schutthaufe gesinn un en halv 
Daach, wat drüvver hing. 

»Dat eß jetz och noch erav kumme !« bereechte der Päds­
bahn-Kuntrulö r, dä grad obgesprunge wor un noch om 
Treubrett stund. 

» Waidmarkt! « reef der Kunduktör, un der Hermann 
sprung vum Wage un leef ob Z int Görres an . 

»Do kumme mer nit durch! « reef der Gustav im no h, »de 
Wetschgaß weed doch avgespäät sin! « Wie en Maschin 
drihte sich der Hermann , un no ging de Jag üvver de 
Müllenbaach ; de Pädsbahn wor ald an der MalzmülL Der 
Hermann säht kei Woot, un der G ustav wor ze bang, jet ze 
sage. De Luff wor steckig-heiß un beno hm einem der 
Odem. 

Der Felzegrave voll Lück, alles o b der Rhing an! Die zwei 
derdurch, vö ran un vörob. Om Leystapel staute sich e t 
Volk, an Lyskirche kunnt mer kaum durch . Ävver die zwei 
kräche Plaz. »Dat eß er och eine !« sähten de Lück un soh­
chen dem Hermann an, wat loß wor, »grad wie d ie Frau 
ävvens, die ehr zwei Dööchter drunger Iigen hät! « 

De Pooz vum Holzmaat wor met Minsche wie vermot, de 
Durchgäng gespäät ; ob Feiler un Sockel stunten se un 
woren erobgeklomme ob de Stankette : Der Holzmaat, de 
Wätchesbröck, der Malakoffton, et Wätche, alles voll 
Minsche. U n doch a lles esu ste ll rundseröm wie bei ne'm 
Begräbnis. 

Der Gustav sproch ene Puleziß an, dä holf inne durch, un 
do- do sohchen se et Malör : Norne H inder-Givvel stund 
noch met Dörren un Durchgäng nohm Anbau ; Tapeten un 
Bilder noch an de Wäng; vöre links noch e Stöck Vodder­
givvel, rächs a lles erunder bes ob e t U nderhus. Balken un 
Sparre, Stöcker Daach us un üvver nem allmächtige 
halvhushuhe Haufe Schutt , - Bauschutt. Üvver dä Haufen 
ävver leefen un sprunge, heelten un brasselten Förwähr­
lück un Pioneer, Arbeider un Häre wie Ameise. 

»Ruhe !! « reef do en Kummandostemm, un et Volk runds­
eröm, die Hunderte, Dausende wore stell wie e Müsge. 
Mer hot e Ruusche vun nem Schlepper, dä hinger der 
Wätchesmor rhingob kächte. Ob däm Schutthaufe leef 
alles noh einer Ste ll ; et wod geröck un gehovve: Jetz ene 
Kraach, Latze ginge kapott; dann sprung ene Zaldat erun­
der ; jetz noch eine; die andere loten inne noh. No böckten 
die sich un trooke : en Frau wod erusgehovve, glich drob e 
paar Kinder. Ob ner Bo hr wod de Mutter erunder ge­
schaff, de Kinder o m Ä rm ged rage. Wie eine große Kühm 
gingk e t durch e t Volk un wie e Schmitz-Förche gl ich 
drob: »Se läv noch ; bloß en Bein blot! « Ne Fiaker fohr 
vö r, de Pulizei maht Plaz, nen Dokter klomm met eren, un 
langsam ginget durch et Volk nohm Spidool. 

»Zweiundressig!« zallt ene junge Minsch, dä met enem 
Notizhoch huh ob nem Haufe Bood stund , un ne Rhing­
roller meint : »Dat wör dann de Hälfte !« 

Faßgekielt zwesche dem Volk, sibben, aach Reihe noch 
vun de Schutzlück av, stund der Gustav me'm Hermann. 
Noch kei Wöötche wor zweschen inne gefalle. Der G ustav 
sohch dat Unglöck, sohch dat blaßgäle, stomme Geseech 
vör sich, un e t Hätz klo pp ten im en der Hals. »Schiefer«, 
säht hä jitz le is, » blievt hee räuhig stonn ; ich gonn ens 
frooge.« 

Der Hermann gov kein A ntwoot. Ävver d ie ö m in stun te, 
sohche sich öm. Der G ustav winkten inne, un se verstun te. 
»O ch - hatt Ehr och einen drunger?« frogten e Fabriks­
mädche neugeerig; ävver nen Arbeidsmann daut dat 
mangs obsick, stallt sich o m G ustav sing Plaz un winkte, 
hä sollt räuhig gonn ; hä dät obpasse. 

»Ruhe !! « heesch et do wider ob däm U nglöcksberg, un 
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alles pareete. E paar Arbeider gre ffen en der Kupp un ruf­
feiten , wie wa'mer Mulwürf stich, un glich drob hatten se 
e t : Ne Kaminsfäger sprung en e t Loch un hatt e paar 
Kinder gepack. Die Iah te sich däm öm der Hals un 
knuften in un kresche. 

No brasselte der Gustav sich durch ; eez ene lange VerzäH 
met de Schutzlück, dann durf hä durchgonn ; hä sprung bei 
neo Här, dä vöre bei de Spido lslück stund; et wor der 
Dokter Frank us dem G ebärhus; der Gustav kannt in 
durch der Frantzen. Dä klomm erüvver noh nem Kaploon, 
dä em Gade bei enem Dudkranke kneente, - un wie hä 
widerkom, hoff hä de Ärmen en de Hühde un schupste de 
Scho lder. Dat hatt och der Hermann gesinn ; un knatsch! 
sunk dä en sich zesamme. Dä Arbeider ävver schnappten 
in noch ziggig, un tireck wor och der Gustav bei im. G lich­
ziggig brasselte sich jet durch de Lück durch; der Papa 
hatt der Gustav gesinn , un der Janse roderte se no durch, 
bes se derbei wore. 

Wider wote Kinder e rusgetrocke, un no och Große, un 
jedesmol ging durch et Vo lk e kot, le is Bruse; an der 
U nglöcksstell satz e t an un ruuschten ero b no h' m Beier, 
erav üvver der Leystapel wie ene Windstoß üvver et Was­
ser. Un dann wod e t wider räuhig, kein Rabbau riskeete ze 
schreie ov söns sich mößig ze maache. Un wider wod dann 
gearbeid wie doll. Wat Minschehäng kunnte, da t wod ge­
schaff: Balken obgerüümb, Steinklötz obsick gedaut , 
Möbele erusgeholl t un vun Hand ze Hand ob de Strooß 
gereck. Unminschlich wod gebrasselt. En Sonnenhetz un 
Stöbb, zwesche Balke un Schutt met eiger Gefohr - Zal­
daten un Börger, Handwerker un Häre, Döktersch, Kran­
kendräger un Geißlige; a lles d urchenein, alles Hand en 
Hand, Scholder an Scholder, a lles öm de Wett. Hee 
kumandeete der Brand tirekter, do Pioneer-Offezeesch; 
der Pulizei- Prisident sorgte selvs för de O denung. 

Ävver A rbeit weil Z ick han, och en der grö tste Nut. Ob 
Lyskirche schlog e t fünf Or, un de Hälfte wor noch lang 
nit gedo nn. Am Lölgens-Hus hatten se obgerüümb bes an 
de zwette Etag. Bei Molls stund dat Stöck Voddergivvel 
em Wäg, un em Weetszemmer, heesch et, hä tte secher 
Lück gesesse; em Keller wören er och noch! 

( Fortselzung folg!) 
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Vom Nemme un Jevve 
Wat Do sü hs, wat Do hö 's. wa t D ich driev, 

emm e t aa n. ne mm et met, halt et fass! 
Wat Do drähs un bej riefs, wat Deer bliev, 
Sin D ing Freud un Di Le id un D ing Lass! 

Zäll de Johre n it vum Levve! 
Zäll et Levve en de Jo hre! 
Je t jedon ze ha n, jitt K ra ff. 

Nemme, prö fe, wiggerjevve! 
Wat bloß Deer ess, jeit verlore! 
Wa t Do aa nnohms, jevv och av! 

Weed der Wääch Deer zo ste il , bess Do beet. 
Treck Bil anz. Fründ , bal ess e t su wick: 
Wat der Här an Talen te spendeet. 
Weil hä dubbelt zoröck no h de r Z ick. 
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Ich muss et üch sage Wööt un Tön: Henner Berzau 

C G C C 
Intro ~anz frei ~sunge Strophe 

J 1 r r r 1 r r w 1 r r r 1 r s Y- J 1 r r r I r r -

G 

r r r 1r J I 
deit mer ärch leid- kutt 

wor uns ze schwer, mer 
KUhm- bre- zel" saht, dat 

C7 

r r r..r 1r r 
kei- ner, un de Zick kUtt 

Naaks- rauh, kei-ne Schlof hatt 
rühmp allt, dröm maht Uch 

I . Ich muss et Och sa- ge, 

2. Dat wo- re noch Zig- ge, 
3. Nor, wannehr för mich "Ah-

c 

r.r :J r r I r r r Ir r r 1r I r r 
eesch en de Joh- re, dann wesst ehr Be- scheid: LUck, j un- ger 

kunnt mor- jens laa- ehe, stund fröh en der Wehr. Och wann mer 
kUnnt ehr mer jläu- ve, dat brängk mich en Faht! Min-ge Kuhm ess 

F C G c 

r IF E .. F 1 r r r 1 r r w 1 r r r 
e- raan, 

je- hatt, 

nit bang -

WO et 

jo, dat 
je- der 

KUh- me un 

maht uns nix 

weiß: Die lang 

Kla- ge Hingk 

uus, mer kom 

kUh- me, die 

un- ver-hoots 

flöck en't Je­

lev- ven och 

aan! 
watt! 

lang! 

r 
t:l 

nix 
le 

r 
weed 

kein 

be-

Dä 

Doch 

Un 

G c F 

rr I F J F 
c G c C7 Refrain 

1r 1r 
japp un dä käch un ne an- de- re hämsch - je-de Mor- je zor- teet mer si 

ei- nes Daachs weiß mer: De Welt es voll Ping! Etjitt män- cher-lei Zoot: je-der-

brommp Uch vum Jö- me- re önt-lich der Kopp, dann denkt aan ör Mamm, doot e 

F B~ F c 

Kn<Xhe- je- rämsch. Wees De 

ein hät de Sing! 

Läpp- ehe flöck drop! 

F 

1 $~ Jv.r"J I~ J ~~ IJ ~ J I J 
em Rh~hmus 

JIJ. sJIJ J IJ. JJ I~ 
-6- ! I 

waach fröh am Mor- je un et deit Deer nix wih, dann läävs De nit mih, dann läävs de nit mih! Wces De 

F7 }31. F 
frei jesunge 

J JJ I J J J'J I JJ J IJ 
J3l. C F 

1 1rJ :JIJ -
em Rhythmus 

ßiJ J J I J II 
waach fröh am Mor- je un et deitDeer nix wih, Jo,dann häs De Ding Rauh- dann läävs De nit mih! 
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